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Ausser StolPs grossem Werke*), welches 1787 begann und 1813 
endigte, haben die Orthoptera sich keiner ausschliesslichen Iconogra- 
phie zu erfreuen gehabt. Der älteren Abbildungen von Rösel, Driiry, 
Schaffer, in ihren, allen Insecten-Gattungen gewidmeten, Schriften 
nicht zu gedenken, sind in neuerer Zeit viele, zum Theil die Stoll- 
schen an Richtigkeit oft übertreffenden, Abbildungen erschienen, welche 
aber in Werken zerstreut sind, die auch andere Thiergattungen um¬ 
fassen. Ich nenne hier Leach, Dona van, Guerin, Hagenbach, 
Germar, Perty, Palisot de Beauvais, und könnte noch mehrere 
aufführen. Dessenungeachtet sind von der grossen Anzahl neu ent¬ 
deckter und oft höchst merkwürdig gebildeter Orthoptern noch die 
allermeisten nicht in Zeichnungen dargestellt. Eine bildliche, richtige 
Darstellung solcher und auch bereits früher, aber fehlerhaft und oft 
kaum kenntlich gelieferter Arten, glaube ich, wird den vielen Ento- 


*) Der vollständige Titel dieser in holländischer und französischer Sprache zugleich abgefassten 
Werkes ist: Repräsentation des Spectres ou Phasmes, des Mantes, des SautereUes, des 
Grillons, des Criquets et des Blattes. Amsterdam (1787) 1813. In 2 Theilen gr. 4. mit 70 
illum. Tafeln. 
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den Phasmodeen zugehörigen Arten der Fall ist. Sollte in dem West¬ 
wood sehen Exemplar die area alae coleoptrata vielleicht durch einen Zu¬ 
fall von der eigentlichen übrigen Portio alae getrennt worden sein? 

2) Zu Tab. 5. Trigonopteryx punctata. Westwood hat im. I. Heft seiner 
Arcana Entomol. (1841) zwei Orthopteren unter dem generischen Namen 
Sy Stella beschrieben und Tab. 4. abgebildet, von denen die Fig. 3. Sy- 
stella Hopei aus China wohl obige Ti'igon. punct. sein möchte, welcher Mei¬ 
nung Erichson im Bericht etc. (Berlin 1833) pag. 73. ebenfalls ist. 

3) Zu Tab. 14. Opsomala fasciculata. Sie ist auch von Marschall in den 
Annalen des Wiener Museum Heft I. p. 210. Tab. 18. Fig. 2. als Gryllus 
cylindricus bekannt gemacht: eine Notiz, die ich Erichson 1. c. verdanke. 

4) Zu Tab. 16. Mantis oratoria. Zu den Synonimen gehört noch M. minima 
in Charpentier’s Horis entomologicis pag. 91. — Ein nicht ausgebreitetes 
Exemplar, mir vom Berliner Museo mitgetheilt, hatte mich zu obigem Irrthum 
verleitet. 

5) Zu Tab. 23. und 24. Eremobia muricata und Er. limhata. — Fischer 
im Bulletin de la soc. de Moscou vom Jahr 1843. liefert eine Aufzählung 
russischer Orthbptet'en und führt hier obige Eremohia’s unter dem generi¬ 
schen Namen Thrinchus auf. Die erste Art als Thr. muricatus, aus Si¬ 
birien. Die von mir Er. limhata genannte Art ist höchst wahrscheinlich sein 
Thr. turritus aus Georgien. 

6) Zu Tab. 32. Tropinotus discoideus. Serville und Burmeister sagen, 
er komme theils gelblich grün, theils braun vor. Die auf obiger Tafel ab¬ 
gebildete Art habe ich in ungemein zahlreichen Exemplaren stets nur rein 
rostbraun gefunden. Es giebt aber eine sehr ähnliche, wie ich glaube, ver¬ 
schiedene Art, welche allerdings am Leibe, dem Prothorax und den Elytris 
viel hellgrüne Färbung hat. Diese allein würde mich durchaus nicht be¬ 
stimmen, diese grüngestreifte Art für eigene Species zu halten. Sie weicht 
aber von der Tab. 32. abgebildeten unter andern besonders darin und, wie 
mir scheint, specifisch ab, dass bei der grünen der Kamm des Prothorax 
ungleich gerader, niedriger ist; desgleichen die Spitzen der Elytern ganz 
rund sind, welche bei der anderen Art zugespitzt sind. 

7) Zu Tab. 35. Locusta caudata kömmt auch in Böhmen, und zwar bei Prag, 
nicht selten vor. 
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CYPMtOCMJLWMjl MYnCMJEiYAJXfJL. 

Foemina. 

C, magnay viridis, mesothorace acute tiiberculoso: elytris hrevihtis viridibiis, 
basi apiceque albidis, subtus purpureis: alis duplo longioribus, area antica 
cornea viridi, supra ad basin et subtus purpureis: area postica diaphana, 
alliacea: femoribus trigonis: supra infraque serratis, tibiis posticis inte- 
riore latere spinosis, Foem, 

Serville: Ortkopt paff. 2^6. Cffph. versirubra. 

Habitat in Java. 

Wohl die grösste der jetzt bekannten, geflügelten Phasmodeen, von schönen, leb¬ 
haften Farben. Mein, vom verstorbenen Hagenbach erhaltenes, Exemplar misst von 
der Stirn bis zu Ende des Unterleibschildes 7 Zoll 10 Linien llheinl., und die ausge- 
spannteii Flügelspitzen sind beinahe 6 Zoll von einander entfernt. 

Der 5 Linien lange, eiförmige Kopf ist nach hinten zu schmäler, in der Mitte etwas 
erhaben und znsammengedrückt. Die, nach V^erhältniss, kleinen, kugeligen Angen 
stehen entfernt von einander, und zwischen ihnen und hinter den Fühlern 3 glatte Ocellen. 
Das erste Glied der Fühler ist gross inid platt; das zweite nm die Hälfte kleiner, kurz, 
cylindiisch: die übrigen noch viel schmäler, cylindrisch, und jedes wohl viermal länger 
als dick. Nach der Spitze zu werden die Fühler etwas dünner, und sind im Ganzen an 
*2 Zoll 8 Linien lang. Ihre Farbe ist hellgrün, mit dnnkelgi’ünen Flecken. 

Der Prothorax ist länglich, cylindrisch, ziemlich dem Kopfe gleich gross. In der 
Mitte des VordeiTandes stehen zw ei kleine Erhöhungen und am Hinterrande eine kleine 
erhabene llnnzel. Der übrige Theil ist mit eingedrückten Linien und Grübchen versehen. 
— Mehr als dreimal so lang ist der cylindrisclie Mesothorax, welcher an Dicke bedeu¬ 
tend znnimmt. Die Brust ist sehr deutlich von ihm der Länge nach abgesetzt, und 
zwischen ihr und dem Mesothorax befindet sich noch eine Vertiefung nach der ganzen 
Länge desselben, w elcher oben längs des Rückens eine starke erhabene Linie führt. 
An jeder Seite derselben stehen 5 bis 9 starke, spitzige, erhabene Knötchen oder nie¬ 
drige Stacheln, deren die Brust auch etw a 13 Sttick ftihrt. Desgleichen sind die Theile 
zwischen der Brust und dem eigentlichen Mesothorax längs desselben mit einer Reihe 
ähnlicher kurzer Spitzen versehen, welche sich auch über den Metathorax erstrecken, 
w elcher etw^as länger als der Prothorax ist. Die Farbe des Kopfes, Thorax und des 
übrigen Leibes ist beim lebenden Thiere w^ohl ein helles Zeisiggmn. 

Der lange, cylindrisclie Leib ist in der Mitte etwas dicker als an der Brust und 
nimmt nach dem Ende zu sehr ab. Die 7 ersten Segmente sind fa'^t von gleicher Länge, 
die 3 letzten bedeutend kürzer. Am Ende des 7ten Segments beginnt auf der Bauch¬ 
seite eine sehr lange, ausgehöhlte Schuppe ( plaque sousanale) , w eiche weit über das 
letzte Segment hervorragt und in ihrem hohlen Raume 2 längliche, blattförmige Köi*per 
erblicken lässt. Uebrigens ist der Leib glatt und die Abschnittsränder haben in der 
Mitte eine kurze, eingedrückte Längslinie. 


rharp. Orthopt. 


Die Vorderschenkel sind etwa so lang als der Pro- und Mesotliorax, nahe an der 
Einlenkiing sind sie ungemein verdünnt, so dass sie, besonders auf der einen Seite, 
eine Einbucht machen, wahrscheinlich um in der Ruhe den Kopf besser umfassen zu 
können. Von da ab verstärkt sich der Schenkel bedeutend und läuft dreiseitig prisma¬ 
tisch bis an das Knie. Längs der oberen Kante hat derselbe eine Rinne, und auf der 
unteren, breiteren Seite hat er zwei flache Längs-Vertiefungen. Beide Seitenkanteii 
und die innere Kante der oberen Rinne sind sägeförmig gezahnt. Die fast etwas längeren 
Schienbeine sind ebenfalls dreikantig, mit oben befindlicher Rinne, aber nur von halber 
Dicke. Auch ist nur die äussere der unteren Kanten, nahe dem Knie, mit etwa drei 
Sägezähnen versehen. Die 5 Tarsenglieder sind auch dreiseitig prismatisch, und das 
erste fast so lang als die andern zusammen. Zwischen den starken Klauen ist ein dickes 
Springpolster. — Aehnlich sind die Mittelbeine beschaffen, nur die Schienbeine sind 
kürzer. Die Kante der oberen Rinne ist sägeförmig gezahnt, und der erste, dem Knie 
nächste Zahn ist gross und einem zweimal gespitzten Lappen ähnlich. Die vier Vorder¬ 
beine sind hellgrün, mit dunkelgrünen, irregulären Queerbinden. 

Die Hinterbeine unterscheiden sich ziemlich von den vier vorderen. Die Schenkel, 
zwar auch dreiseitig und prismatisch, sind oben ohne Rinne, aber im Ganzen etwas we¬ 
niges gekrümmt und nur an der untern Kante, jedoch schwächer, sägeförmig gezahnt, 
längs der beiden Seitenflächen aber mit einer Reihe runder, flach erhabener, kleiner 
Punkte, zwischen zwei erhabenen geraden Linien, versehen. Die hinteren Schienbeine 
sind viel dicker als die vorderen, dreikantig und statt der oberen Rinne mit einer schar¬ 
fen Kante versehen, die auch etwas sägezähnig und mit einem grösseren Zahn versehen 
ist und nach den Tarsen zu sich in eine halbrunde Scheibe endigt. Die unteren Seiten¬ 
kanten, vorzüglich die innere, sind mit starken, geraden Stacheln versehen. Die Hinter¬ 
beine sind einfach grün, am Knie, so wie an der Spitze aber schön roth,. welche Farbe 
auch die Stacheln und sänuntliche Tarsenränder haben. 

Die länglichrunden Flügeldecken sind bedeutend kürzer als der Mesothorax, und 
halb so breit als lang. Durch die Mitte gebt eine starke Längsrippe und das irreguläre 
Netzwerk ist sehr erhaben. Sie sind oben von hellgi^ner Farbe und führen an der Basis 
und nach der Spitze zu einen gelblich-weissen Fleck. Die Unterseite ist ein schönes, 
lebhaftes Roth, welches das Mittel hält zwischen Rosenroth und Carminroth. 

Die Flügel sind noch einmal so lang als die Decken und ziemlich halbzirkelrund. 
Ihr vorderes Randfeld ist so breit als die Decken und mit diesen von gleicher hornartiger 
Beschaffenheit und Farbe: auf der oberen Seite, nach der Basis zu, mit einem läng¬ 
lichen, tief rosenrothen Fleck und unten fast ganz karminroth. Der durchsichtige, häu¬ 
tige Theil der Flügel ist hell lauchgrün, von welcher Farbe auch die Rippen sind. 

Das Männchen dieses schönen Thieres ist mir unbekannt. Brülle führt im IXten 
Bande seiner Hist des Ins. eine Cyphocrania Goliath auf und bildet Tab. 7. ein Männ¬ 
chen ab; dieses scheint aber eine ganz andere Art zu sein, auch stammt es aus Austra¬ 
lien, während das hier beschriebene aus Java ist. 

Serville beschreibt l c. das Weib dieser Ci/p/i. Herculeana als C^ph. versirubra; 
allein diesm- fehlerhafte Name kann nicht beibehalten werden; auch ist daselbst fälsch¬ 
lich Brasilien als Vaterland angegeben. 






Tab. 2. 

JEMPV&A. MTAIjIWA, 

Mas et foem. 

Emp. viridis: fronte hidenticulattty elytris maris hyalinis^ costa viridi: foe- 
minae viridihus, costa saturatiore: alis hyalinis apice infiiscatis. 

Mm. Fahr.; Ent. St/st. II. p.2l. Mantis hyalina (Locus e De Geeriano opere allegatus 
delendus est.) 

Foem. Li eilten st ein in Linn. Transact. Vol. F/. 24. Mantis foliata. 

Mas. Stoil: Spectres. Tab XX. Fig. 74. Mant. spkingicornis. — Foem. Tab. XVIII. 
Fig. 67. ßlant. subfoliata. 

Burmeister; Handbuch II.543. Vates cnejnidotus. 

Serville: Orth. p. 181. Tkeoelytes foliala. 

Habitat in jimerica meridionali. 

Vom Kopf bis jEnde des Leibes etwas über 2 Zoll lang: ausgebreitete Flilirel von 
Spitze zu Spitze 3|r Zoll. Farbe des Körpers und der Beine ein gelbliches, zTemlicb 
lebhaftes Grün: die Beine mit vielen dunkelgrünen Flecken. 

Kopf massig gross, mit kugeligen, etv^^as nach vorn gerichteten Augen: zwischen 
denselben eine Hervorragung mit 2 scharfen, dicht nebeneinander stehenden Spitzen, 
welche so lang sind, als beide zusammen breit, und gleichsam Zähne bilden. Fühler 
des Weibchens fadenförmig: des Mannes auf der innern Seite stark gekämmt. Die 
feinen Kammzähnchen sind rostroth, etwa zweimal so lang, als der Fühlerschaft dick 
ist, und efv^^as nach vorn gekrümmt: ihre Spitzen selbst aber stumpf oder abgerundet. 
An der Wurzel und an der Spitze der Fühler nimmt die Länge der Kammzähnchen ab 
und sie verschwinden beinahe ganz. — Von den glatten Ocellen sitzt das mittlere, grös¬ 
sere vorn, die beiden seitlichen dicht neben der zahnförmigeii Stirnprotuberanz. 

Prothorax gerade, dünn: vorn, gleich liinter dem Kopfe, etwas weniges erweitert, 
und noch mehr gleich über der Einlenkung der Vorderbeine. An beiden Seiten überall 
fein gezähnelt. 

Der Leib ohne seitliche Erweiterungen oder Lappen der hintern Leibessegmente. 
Vorderbeine dünn, namentlich die Vorderschenkel. Diese an der äjisseren, unteren 
Seite, in der vorderen Hälfte, mit 4-6 ziemlich langen Stacheln: an der innern, unteren 
Seite in mehr als doppelter Anzahl. An der Spitze der inneren Seite, nahe an den Ti- 
bien, ist eine, fast über 1 Linie lange, erhabene, Ideine Bürste befindlich, und zwar 
bei beiden Geschlechtern. 

Alle 4 Hinterbeine sind kurz: die Schenkel nahe an der Spitze, an der innern Seite 
Imal, und ziemlich stark belappt: die Schenkel selbst stark erhaben liinirt. Die Tibien 
in der Mitte, an innerer und äusserer Seite, mit langer, nicht sehr hoher oder breiter 
Belappung. 

Die Flügeldecken lang und sclmial, vorn mnd. Das Randfeld kaum i so breit als 
das Haupt- oder Mittelfeld; es ist vorn gelblich weiss, das übrige gesättigt und lebhaft 
grün. Das Hauptfeld beim Manne durchsichtig und nur an der Spitze etwas bräunlich: 
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beim Weibe ziemlich lichtgrün. — Die Flügel durchsichtig, ungefärbt, mit sehr licht¬ 
grünlichen Adern, an der Spitze schwärzlichbraun. Auf der Unterseite sind die Flügel 
wie auf der Oberseite gefärbt, nur das grüne Randfeld der Decken, nach der Hauptader 
zu, etwas schwärzlich braun. 


Die Stirnprotuberanz, die belappten vier Hinterbeine und die stark gekämmten 
Fühlhörner des Männchens reihen dieses Thier unstreitig den Illigerschen Empusen an. 

_ Ob die Burmei st ersehe Gattung: Vateß, und die Servillesche: Theoelytes, mit 

Recht eine eigne Gattung bilden, lasse ich hier dahingestellt sein: wenn aber als Cha¬ 
rakter des gew. erfordert wird, dass die Männchen, gleich den Weibchen, faden¬ 

förmige Fühlhörner haben, so kann gegenwärtige Mantoide nicht zu Vates gerechnet 
werden, da das Männchen stark gekämmte Fühler hat. 

Die oben angegebenen Allegate dürften wohl sämmtlich richtig sein. Fahr, gab 
als Diagnose: thorace eil tato, elytris hyalims, margine viridi, fronte hidentata. Er 
beschrieb also nur das Männchen, auf welches diese Worte völlig passen, beging aber 
den Fehler, De Geers M. hyat. (Fol IIL Tah. 37. Fig. l) anzuführen, welches 
eine ganz andere Art ist, und namentlich von einer front hidentata gar nichts zeigt. 
Fahr, fügt noch als Beschreibung bei: caput fuscum, antennis serratis fronteque den- 
tibus duohus validis, approximatis, acutis. Thorax linearisy carinatus, lateribus citia- 
tis, fuscus. Abdomen fusciim segmentorum marginibus afris. Elytra hyalina, margine 
exteriore viridi. Alae hyalinae, apice fusco-sti'iatae. Dieses passt alles auf das hier 
Tab. *2. abgebildete Mäiniclien. Der color fuscus kann durch das Trocknen an die Stelle 
des grünen getreten sein, oder ist vielleicht Varietät, die in dieser Farben-Abändening 
oft bei den Orthopteren vörkommt. Dass Fahr, der pedum lobatorum nicht erwähnt, 
beweiset noch nicht, dass er eine Art cum pedibus simplicibus vor sich hatte, sondern 
dass er entweder unterliess, die Beine näher zu bezeichnen, oder dass sein Exemplar 
keine hatte. 

Ziemlich gleichzeitig erschien Stoll’s Mant. subfoliata, Tab. XVIIL Fig. 6/. 
Diese Figur stellt das Weibchen vor, nur dass die jjedes sine lohis sind: doch hat St oll 
oft verstümmelte Exemplare nicht richtig ergänzt. Auch irrte St oll, Bengalen als 
Vaterland, und die Abbildung als die eines Männchens anzugeben. Dieses ist viel¬ 
mehr StoHs M. sphmgiformis, Tab. XX. Fig. 74., wo aber die Fühlhörner viel zu 
lang angegeben sind. Er selbst vermuthet, es möge Fig. 74. das Männchen von 
Fig. 67. sein. 

ßurmeister erhob diese Art zu eigner Gattung, FateSy SerYiUe desgl., und 
nannte sie Theoelytes. Man sehe hierüber Germars Zeitschrift, Bd. 11. S. 27 ii. 33, 
desgl. Silbermanns revue, Tom. III, p. 317, wo Zeile 6 v. u. retigiosa statt orato¬ 
rin zu lesen ist. 

Serville giebt Cayenne zum Vaterland an, ßurmeister Brasilien, woher auch 
meine Exemplare stammen. 




Tab. 3. 


MJETJLMjJjMJUTMCJL 

Mares et foeminae. 

M» violacea, pedibus fuscis^ ferrugineo pictisj elytis maris luridisj suhpel- 
lucidis: foeminae chalyheis. 

Mas =. Burmeister: Handbuch. 2. Bd. 2. Abth. S. 527. Metall, mtripennis. 

Foem. :=. Burraeister: /. c. Metall, violacea, 

Foem. 1 = Serville; Orth. p. 202. Mantis chalybea. 

Aus Java. 

Etwas über einen Zoll lang, der Leib durchweg von gleicher Breite, welche 
nicht voll 3 Linien beträgt. 

Der Kopf breit, w’^egen der sehr grossen, stark hervorsteheriden, runden Augen, 
aber kurz; der Scheitel flach, ziemlich rückwärts gezogen. Er ist dunkelblau, 
oben mit einem gelben Fleck; die Fresswerkzeuge braun. — Der Prothorax ist 
ziemlich flach, viereckig, ein Drittheil länger als breit, mit ein wenig gesäumten Rän- 
dem, und oben flach cylindrisch, mit undeutlich eingedrückter Rückenliiiie. Eine halb¬ 
kreisförmige, tief eingedrückte Linie, die OetFnung gegen den Kopf, nimmt fast Ys des 
vordem Rückenraums ein; nahe am Hinterrande stehen zwei kleine ähnliche Bogen¬ 
linien neben einander und ganz nahe am ziemlich abgerundeten Huiterrande zwei 
kleine gelbe Flecken. Die Unterseite blau, etwas in’s Braune schimmernd. 

Der ganze Leib gleichbreit, glänzend, von schöner stahlblauer Farbe; die 
Unterseite mein* ins Braune ziehend. Die Genitalien schwarzbraun und die Caudulae 
stark behaart. 

Die Vorderbeine haben die sehr kurzen starken Coxae gelbrostfarben, dicht 
am Leibe etw^as schwärzlich. Die Schenkel wenig länger, sehr dick und ungemein 
breit; auf der innern Seite haben sie an zwölf schwarze Stacheln, an der gegen¬ 
überstehenden äussern nur vier, von denen der erste, den Coxis nächste, dreimal 
länger und stärker als die andern ist und das Thier ungemein auszeichnet. Die 
Farbe ist stalilblau und längs des Rückens gelb. Von gleicher blauen Farbe sind 
die stark gezähnten Schienbeine und die Tarsen. Die vier Hinterbeine sind schlank 
und lang, jedoch die Schenkel etw^as verdickter als bei den gewöhnlichen Mantis- 
Arten. — Ihre Farbe schwärzlichbraun, die Schenkel jedoch auf der äussern Seite 
ebenfalls rostgelb. Uebrigens sind die Hinterbeine von ganz, den Mantiden gewöhn¬ 
licher Bildung. 
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So sind beide Geschlechter beschaffen: hinsichtlich der Flügel und Flügeldecken 
aber weichen sie sehr von einander ab. Gemeinschaftlich haben sie das Lang¬ 
gestreckte lind sehr dicht Gemaschte, so wie dass die Hauptlängsader dem Vorder¬ 
rande sehr nahe steht und die Breite der Flügeldecken etwa den dritten Theil der 
Länge ausmacht, auch die Spitze sehr abgenindet ist. Das Mäimchen hat die 
Flügeldecken ein weniges länger, und sind dieselben von gelblicher Homfarbe und 
sehr durchscheinend, während sie beim Weibchen undurchsichtig und von vortrelf- 
licher stahlblauer Farbe sind, welche etwas in das Stahlgrüne spielt. 

Die Flügel sind bei beiden Gescldechtern, besonders dem männlichen, durch¬ 
sichtig und sehr abgerundet; das Bandfeld (area costafis s. antica) fast so gross 
als der übrige Theil des Flügels, beuii Männchen mit bräunlichen, beim Weibchen 
mit stahlblauen Adern; bei letzterem auch die Membran, besonders nach der Spitze 
zu, rauchgrau angelaufen. Beim Männchen haben die Flügel ungemeinen Glanz und 
irisii’en vortrefflich. 

ünbezweifelt sind die von Burmeister als zwei verschiedene Arten aufgeführ¬ 
ten, hier abgebildeten Mantoiden nur Manu und Weib einer und derselben Art. Der 
ganze Körper beider stimmt, auch liinsichtlich der Farbe, völlig tiberein, und die 
Differenz der Färbung der Flügeldecken und auch der Flügel ist ein bei sehr vielen 
Mantoiden vorkommender Sexual-Unterschied. 

Dieses schöne Tliierchen gehört zu den sehr kleinen der Mantis - Familien; 
die ausnehmend grossen, hervorstehenden Augen und der robuste, sehr kurze Pro¬ 
thorax geben ihm beinahe ein Cicindelenartiges Aussehen. Besonders zeichnet es 
sich durch die ungemein starken, breiten Vorderscheukel und die enorm starken 
Stacheln derselben aus. Diese Beschaffenheit der Vorderbeine mag Westwood 
zu der genetischen Benemiung Metalleutica Anlass gegeben haben, welches 
„zum Graben geschickt^^ bedeutet: ein Name, der aber nicht gut gewählt sein 
möchte, denn dass diese Mantis-Art zu den grabenden Insekten gehören soUte, 
ist sehr unwahrscheinlich. 




Der Meso- und Metathorax siod ähnlich beschaffen, doch jeder kaum ein Drit- 
theil so lang als der Prothorax, und nur der Mesothorax hat, und zwar hlos am 
Hinterrande, ebenfalls z^ei hervorgestreckte kleine Dornen, welche die sehr kleinen, 
zusammengelegt zwei kleinen Schuppen gleichenden, Flügel zu beschützen scheinen. 

Diese Flügel sind zusammengelegt kaum drei Fünftheile so lang, als der Meta¬ 
thorax und sind nur ein Drittheil ihrer Länge breit: an der Basis ein wenig schmäler 
als nach der abgerundeten Spitze zu. (Man sehe die mittlere Figur). In diesem 
Zustande erscheint nur die area costalis, das Randfeld des Flügels, welcher aus¬ 
gebreitet die Form eines Kreis - Quadranten hat. Diese area costalis führt noch in 
der Mitte eine kleine Längsrippe und ist bräunlich und hornartig. Der übrige, häutige 
Theil des Flügels ist ganz dunkelgrün mit stark und ausgezeichnet metallischem Glanze, 
welcher bei Orthoptern eine seltene Erscheinung ist. (Man sehe die zweite Figur 
der Tafel.) 

Der Hinterleib ist etwas länger als von der Spitze des Kopfes bis zum Ende 
des Metathorax und ganz wie dieser mit erhabenen Längslinien und kleinen körnigen 
Punkten versehen. 

Die weiblichen Genitalien sind etwas gross und wie bei den Acridoideen 
beschaffen. Die Mittelplatte ziemlich lang und länger als die zwei sehr kleinen 
Seiten-Caudulae; die zwei grossen untern Klappen sind oben flach und ragen weit 
hen^or; am äussern scharfen Vorderrande sind sie mit kleinen Zähnchen besetzt. 
Sie sind gelblicher Farbe. (Man sehe die untere Figur.) 

Die vier Vorderbeine sind höchst einfach und sich ganz gleich; die Tibien 
wenig länger als die Femora, wie ein starker Faden und etwa von der Länge des 
Kopfes. Die Tibien sind auf der inneni Seite mit nicht zahlreichen feinen Dornen 
besetzt. — Die beiden Hinterbeine sind noch einmal so lang als die vordem, and 
die Femora nach der Basis zu etwas verdickt, ungefälrr wie bei Tryxalis. Auf der 
äussern Seite haben die Hinter-Tibien zwei Reihen kleiner Dornen: auf der innern, 
nach der Spitze zu, nur etw^a 4-5 entfernt stehende Dornen. — Uebrigens scheinen 
sämmtliche Beine mit vielen dunkeln Flecken gezeichnet zu sein. Doch wegen der 
V’^eränderiing durch das Eintrocknen lässt sich dieses nicht genau bestimmen. — 
Wie bereits erwähnt, sind die mit drei Gliedern versehenen Tarsen ohne Haftlappeii 
oder Polster zwischen den Klauen: diese selbst fast ganz gerade, von gleicher Dicke 
und nur vorn mit einer abgesetzten dünnen Spitze. Die eine der letzten Figuren 
der Tafel zeigt den untern Theil eines Schienbeines nebst den Tarsen von der Seite, 
so wie die andere das Klauenglied nebst den Klauen selbst von vorn angesehen, 
sehr vergrössert. 





Tab. 5. 

TMICfOWOPTmMYJIL PUWCT.ATA. 

Mas. 

Tr, elytris latis, trigonis^ griseis, fusco ^ niaculatis: alis flavidis atro- 
punctatis, Mas. 

Habitat prohahiliter in Ceylon. 

Die unten dreiseitigen, zusammengedrückten, scliwerdtförmigen Füliler, der 
kegelförmige Kopf, mit sehr eingedrückter steiler Stirn, und die ziemlich schwachen 
Hinterbeine lassen dieses seltene Thierchen wohl unbedenklich den Troxaliden zu- 
gesellen; von den Arten des genus Troxalis im engem Sinne weicht es durch die 
rauhe, unebene Oberfläche des Kopfes und des Truncus, so wie durch den ganz 
ungewöhnlichen Umriss der Flügeldecken und besondere Reticulation der Flügel ab, 
ja selbst durch die Art der Zeichnung. Vom genus Xiphocera unterscheidet es 
sich ebenfalls durch die angegebenen Merkmale, durch den ganz verschieden gebil¬ 
deten Prothorax, und die ganz fein gezähnten hinteren Schienbeine. Ich gebe 
ihm daher einstweilen einen eigenen Gattungsnamen und zwar Trigonopteryx, 
wegen des so eigenthümlichen Umrisses der Flügeldecken. 

Ich kenne nur das Männchen. Dieses ist wenig über 1 Zoll lang. Der Kopf 
ist in eine grosse, längliche, vorn etwas stumpfe Spitze vorgezogen, mit sehr schie¬ 
fer, fast concaver Stirn. Die länglichen, nicht sehr heiTortretenden Augen stehen 
etwas schief gegen einander; über ilmen ohern Rand steht ein ziemlich grosses, 
deutliches Nebenauge (ocellus) und das dritte, weniger deutliche, zwischen ihnen, 
auf der rauhen, gerunzelten Stirn. Das ganze Gesicht ist ebenfalls rauh und un¬ 
regelmässig narbig. — Die zwischen den Augen weit vorgezogene Stirn endigt in 
eine stumpfe Spitze, die oben etwas rinnenartig ausgehölüt ist und an beiden Seiten 
die völlig schwerdtförmigen, unten ziemlich dreiseitigen, über fünf Linien langen 
Fühler hat. Auf dem Scheitel ziehen sich zwei tiefe linienförmige Eindrücke nach 
dem Prothorax. Der ganze Kopf ist graulich braun, so wie die sechs ersten Fühler¬ 
glieder; die acht übrigen, nach der Spitze befindlichen, und die Fresswerkzeuge 
sind gelblich. Das letzte Fühlerglied läuft konisch zu und ist etwas länger als die 
nächst vorhergehenden. Das Labrum hat am Yorderrande einen grossen, dunkel¬ 
braunen Fleck. 

Der ebenfalls rauhe Prothorax ist um ein Drittheil länger als der Kopf. Der 
Rücken deutlich mit zwei Seitenwulsten und eineni dritten in der Mitte versehen, 
welche zwischen sich zwei Längsvertiefungen bilden, die mit den auf dem Scheitel 
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des KopfCvS befindlichen za coiTespondiren scheinen. Der Hinterrand ist ziemlich 
scharf rechtwinklig. Die gerade herabgebogenen Seiten gehen nach hinten zn tiefer 
herab, als vorn. Die Farbe des Prothorax ist auch ein schmntziges Braun nnd 
scheint oben etwas mit Pnrpiirrotb gemischt. Das Vorderbnistbein erhebt sich in 
einem runden, nicht sehr hohen, platten Höcker. — Der Leib ist von gewöhnlicher 
Bildung nnd von ockergelblicher Farbe, ins Grane übergehend. Die letzte Banch- 
platte ist kahnförmig, etwas zusammengepresst und spitzig: sie ragt weit über die 
in der Mitte genarbte Rückenplatte nnd die beiden, sehr spitz kegelförmigen, schwar¬ 
zen Candnlae hervor. 

Die Flügeldecken sind fast von der Gestalt eines rechtwinkligen Dreiecks, 
dessen rechter Winkel am untern Theile des Anssenrandes, der Spitze entgegen¬ 
gesetzt, befindlich ist. Der Vorderrand zieht sich von der Basis ziemlich bogen¬ 
förmig nach der Spitze, macht vor derselben eine sanfte Bucht und zieht sich in die 
eigentliche schiefe Spitze selbst, in welche ni gerader Richtung, von der Basis aus, 
der Hauptnerv eingeht. Der hintere oder untere Rand ist fast ganz gerade und der 
Aussenrand oben an der Spitze ziemlich spitzig, nach dem Hinterrande zu abge¬ 
rundet. Die grösste Breite ist 4 Linien, bei 10 Linien mittlerer Länge. Die Mem¬ 
bran der Decken ist ziemlich durchscheinend, bräunlich grau. Die Adern gelbbraun. 
Ausser 0-T grösstentheils von der Hauptader ausgehenden stärkeren Adern enthält 
jede Decke noch eine sehr grosse Menge kleiner oder Queradern, so dass sie völlig 
von einem sehr irregulären Netze bedeckt sind. In der Mitte, nahe am Vorder¬ 
rande, steht ein grosser schw^ärzlicher Fleck, der sich verschw^ächt nach dem Hin¬ 
terrande zu zieht. Ausser diesen sind ganz unmittelbar am Vorder- und Hinterrand 
mehrere kleine, schwärzliche Flecken und auf der übrigen Fläche sind noch etwa 
15-17 ninde, schwarze Punkte, von denen einige von der Spitze des Flügels ab 
in grader Linie und schiefer Richtung stehen. 

Die Flügel sind so lang als die Decken; das Vorderfeld beinahe völlig so gross, 
als der ganze übrige Flügel. Die Spitze ist nicht ganz stumpf und der Rand zu Ende 
des Vorderfeldes ziemlich eingebuchtet. Die Membran etwas durchscheinend, von 
lichter, dottergelber Farbe. Alle Adern sind ähnlich gefärbt, aber viel gesättigter. 
Die Längsadern sehr Avenig zahlreich, desgleichen die Queradern, die sehr iiTegu- 
läre Maschen bilden. In diesen stehen auf jedem Flügel gegen zw anzig runde, 
schieferschwarze Punkte, einige kleiner als die andern, und ohne Ordnung. 

Die Yier Vorderbeine sind von gewöhnlicher Bildung. Die Hinterschenkel nicht 
sehr lang, ziemlich verdickt. Die hinteren Schienbeine mit zwei Reihen Stacheln 
von mässiger Grösse. Alle Füsse haben sehr grosse Haftlappen (pulvilli) und das 
Ivlauenglied ist fast länger als die beiden andern zusammen. 




Tab. 6. 

nA^CTMUI^ SfAJTM. 

Mas et foemina. 

B. virescens: maris femorihus mediis incrassatis^ et, sicuti postici subtiis 
spina armatis: foeminae pedihus gracilihiis, simplicihus. 

Say: American Entornology. Tab. '^1. Spectrum femoratiun. (Dieses Werk sali ich nicht.) 

Gray: Synopsis of Phasmidae. pag. 18. Diapheromera Sayi. 

Burmeister: Handbuch. Bd. 2. Abth. 2. S. 566. Bucteria Sayi. 

Serville: Orthopt. 2 iag. 247. Diapheromera Sayi. 

Habitat in America septentrionali. 

Ich kann diese interessante Species mir nach getrockneten Exemplaren meiner 
Sammlung beschreiben, und werde die etwas abweichende in Gray am Ende bei¬ 
fügen, da sie Ternmtldich ans Says Werk entnommen ist, und dieser das Thier 
wohl lebend oder frisch getödtet bei seiner Beschreibung vor sich gehabt haben mag. 

Beide Geschlechter sind Zoll lang: das Männchen von der Stärke einer 
schwachen Babenfeder, das Weibchen ziemlich stärker: der ganze lieib glatt von 
bräiinlichgrüner Farbe. Der Kopf rundlich, bedeutend länger als breit. Die kleinen, 
sehr kugelichen Augen sitzen ganz vorn, hinter den Zoll langen, höchst dünnen 
Fühlern, deren erstes Glied gross, lang-cylindrisch und etwas platt gedrückt ist. 
Hinter denselben, nach dem Scheitel, hat das Männchen zwei vertiefte Punkte, 
die hinten von einer kleinen Wulst begrenzt werden, auf welche eine abermalige 
Vertiefung folgt. Die ganze Fläche ist glatt und glänzend. Beim Weibchen hin¬ 
gegen ist diese Vertiefung sehr gi’oss, geht bis an die Augen, ist herzförmig (die 
Spitze nach hinten) und der ganze Flächenraum derselben nicht glatt, sondern matt. 
Der Scheitel hat eine breite braune Längsbinde und zwei schmälere zur Seite. 

Der dem Kopfe fast an Grösse gleichende Prothorax ist an den Seiten geran- 
det; in der Mitte, querüber, tief eingedrückt und etwas schwächer der Länge nach. 
Der sieben Linien lange Mesothorax ist, besonders beim Mann, gerade, cylindrisch, 
nach hinten etwas verdickt, und eben so ist der etwas kürzere Metathorax be¬ 
schaffen. Der aus neun Segmenten bestehende Leib ist beim Männchen kaum tiber 
1 Linie, beim Weibchen 2 Linien dick. Am Ende des siebenten Segments, auf 
der Bauchseite, hat das Männchen eine löffelförmige, längliche, fast halbkugel¬ 
förmige, oben gesäumte Lamelle, welche wenig über das sehr kurze achte Segment 
hinweg bis zum neunten reicht. Dieses ist fast so gross als der Prothorax, sehr 
gewölbt, oben am Rande mit einem Ideinen dreieckigen Eindruck. Zu beiden Seiten 
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ragen die Linien langen cylindrischen, gekrümmten Caudulae hervor, die au 
ihrer Wurzel eine kleine Hervorragung, wie ein Zahn, haben. — Beim Weibchen 
ist das siebente Bauch-Segment viel länger als das Rücken - Segment und endet in 
eine hohle Schuppe, aus welcher eine ziemlich lange, gespaltene zweite Schuppe 
hervorragt, die fast das Ende des neunten Segments erreicht. Dieses ist oben am 
Rande scharf ausgeschnitten, woselbst, gewissermassen als zehntes Segment, eine 
kleine dreieckige Platte hervortn’tt, zu deren beiden Seiten zwei kleine, kurze, 
cylindrische, vorn etwas gespitzte Caudulae zu sehen sind. 

Die Beine sind im Ganzen dünn und schmal, die vorderen besonders beim 
Männchen viel länger als die andern. Die Vorderschenkel sind um den vierten 
Theil kürzer als die sehr dünnen Schienbeine und nahe am Kopfe sehr ausgeschweift 
und sehr verdünnt. — Die Mittelschenkel sind beim Weibe wie die hinteni, dünn 
und so lang als die Schienbeine, und haben unten, nahe am Knie eine sehr feine, 
kurze Spitze, die wenig sichtbar ist. Beim Manne hingegen sind die mittleren 
Schenkel sehr verdickt, fast so dick als der Leib, mit vielen, tief eingedrückten 
Längsstreifen, die Oberfläche rauh. Auf der untern Seite haben sie unter dem 
Knie einen starken, spitzigen Haken oder Stachel. Einen eben solchen Stachel 
haben die Hinterscheukel, welche ein wenig dicker als die Scliienbeine und auch 
stark nach der Länge gestreift sind. 

Gray’s Diagnose dieses Thieres ist: 

,,viridescenti hrunneum: capite ßavescenti, fasciis iribus fuscis: femoribus 
,,anticis viridibus, intermediis crassis, flavo-brunneis, fusco - annulatis, 
„quatuor posticis subtus juxtci apicem spina picea acuta. — Foem. pau- 
,,lum incrassatum ^ cinereum rohustum: pedibus gracilihus, quatuor posticis 
„spinosis. “ 

Da Gray, Burmeister und Serville den Namen Diapheromera (Bacte- 
ria) Sayi angenommen haben, behalte ich denselben bei, wiewohl der fi*ühere, von 
Say gegebene „Femoratum‘' mir besser scheint. 





Tab. 7. 

nn^nYPOMWJi& 

Mas et foem. 

Br, primo adspectu aptetmsy hrunneus, thorace pedihtisque ochraceis, fiisco^ 
maculatis: segmentortim marginihus et (interdmn) strigis diiahus latis dor- 
salibus ochracets, Foemmae ductits ovipariis ahdominis dirnidia hrevior. 

St oll: Spectres. Tab. XL a. Fi ff. 44. paff. 24. Saatereile a Cloporte. Foem. 

Charpentier: in Germar’s Zeitschrift!. 2. S. 872. Brad. Oniscus. 

Guerin: Maffaziti de Zool. Tom. I. Thö. 5, Ephippiffer macroff oster. Foem. 

Burmeister: Handbuch, Bd. II. Abth. 2. S. 677. Callimenus oniscus. 

Serville: OrUiopt. paff. Bradyporus dasypus. 

Habitat in Graecia^ Turcia. 

Diese noch sehr selten in den Sammlungen vorkoimnende Schrecke ist an Masse 
noch bedeutend grösser als Bradyp. dasypus, welchem sie übrigens nahe verwandt ist. 

Die Hauptfarbe ist ein reines dunkles Kastanienbraun, ohne alle Beimischung eines 
Bronceschimmers und mit weit häufigeren Stellen und Zeichnungen von ockergelber 
Farbe, als bei Brad. dasypus. 

Der Kopf ist gross, kugelig, glatt, mit wenigen, schwach eingedrückten, kleinen 
Punkten und Strichen. Die ziemlich kugeligen Augen stehen weit seitwärts, und zwi¬ 
schen ihnen nach vorn in flachen Vertiefungen die Fühler, welche, zurückgebogen, den 
Hinterrand des Prothorax etwas überragen. Die Fresswerkzeuge sind stark, schwarz, 
gelb gefleckt. — Der ganze Theil des Gesichts, vom Munde bis zu den Antennen, ist 
ockergelb, unter den Augen schwarz punctirt: der Scheitel schwarzbraun. Beim Weibe 
ist die gelbe Farbe prädominirender. Die fadenförmigen Fühler sind nach dem Ende zu 
dünner, braun, an der Wurzel und den nächsten Gliedern oberwärts gelb. 

Der Prothorax ist bedeutend grösser und länger als der Kopf; an den Seiten recht¬ 
winklig , tief herabgebogen, mit scharfer Kante. Der obere Theil ist flach, etwas ver¬ 
tieft und chagrinirt: dem Kopfe zunächst ist dieser Theil ziemlich horizontal, der rück¬ 
wärts gelegene etwas weniges rundlich erhaben und am Hinterrande mit fünf kurzen 
Längsrunzeln versehen. Der ganze Prothorax ist ockergelb; auf dem vordem Theil 
mit einer schwarzen Längslinie, um welche sich eine irreguläre, schwarze, eingedrückte 
Fleckenlinie zieht, fast in der Gestalt eines Hufeisens. Die herabgebogen Seiten 
sind nach vorn zu auch mit schwarzen, eingediückten, grösseren und kleineren Flecken 
versehen. 
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Weit innerhalb des Prothorax liegen die, kaum seine halbe Grösse erreichenden 
Rudimente von Flügeln, bei beiden Geschlechteni. 

Der weit über 1 Zoll lange, ungemein dicke Leib besteht aus 10 Segmenten, 
welche den Leib um mehr als drei Viertel umfassen. Das Ute Segment ist in der 
Mitte nur wenig eingedrückt und am Rande wenig ausgeschnitten: zu den Seiten 
des Randes ragen die zwei stumpfen, kegelförmigen, braunen caudulae höchst wenig 
hervor. Beim Weibe umschliesst das lOte Segment das Ute beinahe gänzlich, wel¬ 
ches in der Mitte ziemlich eingedrückt ist und in eine spitzige Längsrinne ausläuft, 
zu deren Seiten die caudulae liegen. Das letzte Bauch-Segment des Weibes ist 
in zwei lange, rinnenförmige Lappen gezogen, die vorn abgestutzt und ausgeschnit¬ 
ten sind, und über denselben tritt die Legescheide hervor. Diese ist sein* kurz, 
kürzer als der Kopf hoch ist, geht mit dem oberen Theile sehr gekrümmt in die 
Höhe, ist glatt, und endet in eine scharfe Spitze. Der untere Theil der Scheide 
ist an der Spitze unterhalb stark gezähnt, die äusserste Spitze selbst aber nach 
unterw ärts gebogen. 

Der ganze Leib ist oben mit vielen regulären Längsstreifen erhabener Runzehi 
besetzt. Oben ist er ganz dunkelbraun, welches sich auf den Seiten ins Gelblich¬ 
braune zieht: an den Segment-Rändern oft gelb gefleckt. Zu beiden Seiten des 
oberen Rückens laufen beim Weibe zwei breite, gelbe Längsbinden bis an das letzte 
Segment, beim Manne nur über das erste und zw^eite Segment. 

Von den sehr breiten, abgerundeten Schenkeln sind die hintersten bei weitem 
stärker als die vordem, und mit ein Paar eingedrückten Längslinien versehen. Sie 
sind ockergelb, mit vielen dunkelbraunen Punkten und gleichen grossen Flecken am 
Knie, ohne alle Stacheln. — Die Schienbeine sind vierkantig, ausgekehlt, und die 
vorderen kurz: die mittleren ‘imal, die liintereu 3mal so lang, alle von ockergelber 
Farbe, mit vier Reilien braimgelber, schiefstehender, scharfer Stacheln. Die Tar¬ 
senglieder schmal und gelb. 

Ich liefere die Beschreibung und Abbildung nach zwei Exemplaren meiner Samm¬ 
lung. Die Abbildung des Weibes stimmt im Wesentlichen sehr mit der Stoll sehen 
überein. Die Gu er in sehe weicht hinsichtlich der Farbe des Prothorax ab, welcher 
grünlich gemahlt ist. Ein dergleichen Exemplar habe ich auch gesehen, welches 
aber, trotz dem, dass der Leib mehr in die Länge gestreckt war, doch nur gegen¬ 
wärtig beschriebener Bradyp. Oniscus war. 





Tab. 8. 

nn^niTPouMim nAMirpwim. 

Mas et foem. 

Br. primo adspectu apterus, nigro • hrunneus^ in viridis aeneum trahens, 
thorace postice elevatOy tricarinato: ahdomine seriatim tri-tuherculatOy 
hic ilUc praesertim suhtus et pedibiis ochraceo maculatus. — Foeminae 
ductus ovtparus ahdominis fere longitudine. 

Illiger: in Wiedemann’s Archiv, Bd. I. Stück 2. S. 144. Locusta dasypus. 

Thunberg: Memoires de TAcad. de Petersb. Tom. V. Locusta armadillo. 

Charpentier; Hör. entomol. pag. 96. Bradyj)orus dasypus. 

Derselbe: in Germar’s Zeitschrift, Bd. I. Nr. 2. S. 377. 

Burraeister: Handbuch, Bd. 11. Th. 2. S. 677. CalUmenus dasypus. 

Habitat in Hungaria. 

[Serville’s Bradyp. dasyp. (Orth. 499.^ ist Brad. oyiiscus. — Auch muss in meinen Horis 
entojn. das Citat aus Stoll., pag. 96., gestrichen >verden.] 

Diese grosse, dicke Laubsclirecke erscheint anf den ersten Anblick nngeiltigelt: 
sie besitzt aber in der Tliat Flügel, wenn auch mir sehr kurze, welche aber so 
unter dem Prothorax verdeckt liegen, dass man sie nur erblicken kann, wenn dieser 
etwas aufgehoben wii*d. 

Das Thier ist von der Dicke eines Mannsfingers: die Männchen meist 2 Zoll 
lang, die Weibchen oft länger, da deren Leib sich oft lang streckt. — Die Haiipt- 
färbung ist ein dunkles, schwärzliches Kastanienbraun, welches in gewisser Rich¬ 
tung gegen das Licht einen grünlichen Bronce-Schimmer annimmt. Unterwärts, und 
oft die ganzen Schienbeine, dunkel ockergelb, auch die Legescheide des Weib¬ 
chens an ihrer Basis und den Seiten. 

Der Kopf ist kugelig rund, mit sehr breiter Stirn: die ziemlich runden, hervor¬ 
stehenden Augen sind sehr von einander entfernt, und zwischen ihnen, etwas nach 
vorn gerückt, stehen die fadenförmigen Fühler, die kaum bis an den Hinterrand des 
Prothorax reichen, wenn sie zurückgebogen werden. Ihre Wurzel und die obere 
Seite der ersten 5-7 Glieder sind oft ockergelb. — Die starken Fresswerkzeuge 
sind, wie der ganze Kopf, schwarzbraun, mit eingestochenen Punkten. Die star¬ 
ken, mit mehreren grossen Zähnen versehenen Mandibeln sind auf der innern Seite 
fast orangegelb und wie polirt. Der Scheitel ist etwas uneben und sehr fein ge¬ 
runzelt. 
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Der Protliorax ist fast noch einmal so lang und etwas breiter als der Kopf 
oben flach und an den Seiten steil, rechtwinklig, mit scharfen Kanten herabgebogen: 
neben der Kante etwas eingedrückt. Die vordere Hälfte der Oberseite des Pro¬ 
thorax ist horizontal, die hintere stark in die Höhe steigend, mit drei dicken Längs- 
wulsten. üebrigens ist der Prothorax wie chagrinii*t. Unter demselben liegen zwei 
breite Flügel-Rudimente, welche aber noch kürzer als der Prothorax sind. 

Der fingerdicke, an 1^ Zoll lange Leib besteht beim Männchen aus 10 Seg¬ 
menten, zu denen noch, als obere Rückenendplatte, ein Utes kommt, w^elches in 
der Mitte tief eingednlckt und am Rande ausgebuchtet ist. Die Segmente umfassen 
den Leib in seiner Rundung fast zu drei Viertheilen; sie sind an ihrer Basis glatt, 
der grössere, vordere Theil aber chagrinartig: der Rand selbst fein gelb punctirt 
und mit vielen erhabenen Längsrunzeln versehen, von denen vorzüglich die beiden 
neben der erhabenen Mittellinie sich durch Grösse auszeichnen und daher eine drei¬ 
fache Reihe von Erhöhungen längs des ganzen Rückens bilden. 

Das Weibchen ist ganz dem Männchen gleich gebildet, nur dass das zehnte 
Segment ungemein schmal und das elfte in der Mitte zum grössten Theile vertieft 
ist, zu dessen beiden Seiten, wie beim Männchen, zwei sehr kurze, kegelförmige, 
am Ende mit einer feinen Spitze versehene, gelbliche caudulae hervorsehen. Die 
Bauchplatte ist beim Männchen gross, rinnenförmig und etwas weniges flach gestal¬ 
tet: beim W^eibchen ähnlich beschaffen, aber an beiden Seiten in eine lange, holde 
Falte ausgehend, zwischen denen sodann die gelbbraune, 14 Linien lange, schmale, 
sehr wenig aufwärts gebogene Legescheide hervortritt. 

Sämmtliche Schenkel sind kurz, platt, rundlich, mit ein Paar Längsvertiefun¬ 
gen und einigen vertieften Punkten: braun, die hinteren zuweilen etwas ockergelb 
mit braunen Flecken. 

Nur die zw^ei Hinterschenkel haben, nahe an der Kniekelde, 3-4 kurze Sta¬ 
cheln; auch sind dieselben ziemlich ausgeschweift und wenig nach der Basis zu 
verdickt. Vor der Einlenkung jedes Schenkels in die Brust ist diese in einen 
etwas spitzigen Lappen verlängert, der besonders bei den vorderen sehr herab¬ 
hängt. — Die scharfkantigen, vierseitigen Schienbeine sind auf ihren Flächen wie 
ausgekeldt. Meist sind sie von ockergelber Farbe, unten, an beiden Enden, bräun¬ 
lich, und die zahlreichen, spitzigen, auf allen vier Kanten stehenden, scliief ge¬ 
stellten, starken Stachel sind schw^arzbraun. 

Die viergliedrigen Tarsen sind ziemlich schmal, auch oft, besonders oben, 
ockergelb, übrigens schwarzbraun. 




Tab. 9. 

Mas. 

M. ochraceus, prothorace lobis quinqiie spinoso • ciliatisy fronte labroque 
dente instructis. 

Brülle: Hist, des Ins. Tom. IX. pag. 157, Tab. 15. Fig. A. (welche Tafel ich nicht 
gesehen habe.) Meg. ensif. Foem. 

Burmeister: Handbuch, II. 2. S. 724. (nach Brulld's Beschreibung.) 

Serville: Orth. p. 527. Meg. misif. Foem. 

Habitat in Java. 

Das Weibchbii dieses höchst ausgezeichneten Thieres kenne ich mir ans obigen 
Citaten; in meiner Sämmlnng befindet sich ein Männclien. 

Diesem Geschlecht würde wohl am passendsten eine Stelle in der Nähe von 
Bradyporus oder Hetrodes anznweisen sein, und nicht zwischen Mecopoda, Polyan- 
cistrus und Saga, wie Serville thut. 

Der Kopf ist kugelig, ungemein gvoss, breiter als der Prothorax: die Ober¬ 
fläche ziemlich eben, mit nicht gi-ossen, erhabenen Punkten, wie chagrinirt. Die 
Äugen sehr heivorstehend, kugelig: zwischen ihnen erhebt sich die Stirn, und aut 
derselben steht ein spitzes, sehr in die Höhe, fast rückwärts, gerichtetes Horn, 
oder Stachel.. Pim zur Seite stehen die Fühlhörner (die wenigstens so lang als der 
Kölner sind). Das erste Glied derselben ist gross, wenig abgeplattet; das zweite 
etw^as kleiner und wenig länger als dick: die übrigen lang, cylindrisch, gelblich, 
lieber dem Labrum, eigentlich über der Nase, steht ein dicker, glatter, bräunlich- 
rother, an der Spitze völlig abgerundeter Buckel oder Horn. Zwischen der Nase 
und den Fühlern stehen zwei runde, etwas eingedrückte, glatte, schwarze Punkte 
horizontal neben einander. Die ganz ungemein starken Mandibeln und der vordere 
Theil der Lippe» sind schwarzbraun. Die Sgliedrigen Palpen sind gelb, das End¬ 
glied am längsten, qylindrisch, gerade abgestutzt. 

Der Prothorax zieht sich mit rundlicher Beugung zu beiden Seiten weit herab, 
und verschmälert rückwärts sehr M^eit über die Basis der Flügeldecken. Nach vorn 
ist er ein wenig vorgezogen und gerade, abgestutzt, mit zwei, nicht grossen, seit¬ 
wärts gerichteten Stacheln. Auf dem vordern Theil seines Rückens hat der Prq- 
thorax eine schroffe Erhöhung, die zwar oben platt und erhaben gekörnt ist, zu 
jeder Seite aber sich in zwei freistehende horizontale Lappen erweitert, welche, 
an ihrem Umfang mit 6-7, zum Theil ziemlich langen, scharfen Stacheln besetzt, 
oben flach, unten convex sind. Der sich über die Basis der Fhigeldecken erstrek- 
kende Theil des Prothorax bildet sich zu einem ähnlichen, Viel breiteren Lappen 
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welcher ebenfalls an seinem Rande mit Stacheln besetzt ist. — An den herabgehenden 
Seiten des Prothorax sind einige unregelmässige, schmale Eindrücke, mit bräunlichem 
Grunde, wahrzunehmen. 

Der Leib des Mannes ist li Zoll lang, mässig dick, und scheint an beiden 
Seiten etwas zusammengedrückt zu sein. Das letzte Segment ist gerundet oder 
gewölbt und am Rande dreimal rund ausgeschnitten. Vor den beiden seitlichen 
Ausschnitten ragen die kaum ^ Linie langen Caudulae oder Anhängsel fast iinmerk- 
lich hervor. Die letzte Bauchschuppe ist in der Mitte selir ti^f ausgeschnitten, so 
dass sie zwei Seitenlappen bildet, die längs ihrer Unterseite eme kleine erhäbene 
Rippe haben. Der Leib erscheint übrigens einfarbig ockergelb. 

Der Hals hat zwei nicht lange, spitzige, senkrecht stehende Stacheln, wie 
bei mehreren Locustinen. 

Die Flügeldecken bilden ein sehr spitzwinkliges Dach, sind wenig länger als 
der Leib, von fast gleicher, halbzölliger Breite und am Ende abgerundet. Das 
Nathfeld ist sehr kurz und umgebogen: das äussere, oder Randfeld, grösser als 
das Mittelfeld, welche beide durch die fast ganz gerade, starke Hauptrippe getrennt 
sind. Von der Hauptrippe gehen wenige und nicht sehr bemerkbare, schiefe Seiten¬ 
rippen aus. Die Farbe ist einfarbig ockergelb, nur hier und da mit ein Paar bräun¬ 
lichen Atomen versehen. — Die kleineren, rundlichen Flügel sind wasserhell, mit 
gelblichen Rippen. 

Die Beine sind gross, die vorderen Schenkel länger als die mittleren und viel 
kürzer als die hinteren. Die Vorderschenkel sind 8 Linien lang und etwa i Linien 
im Durchmesser, ziemlich cylindrisch: vorn, seitwärts am Knie, stehen zwei, und 
auf der übrigen Fläche sehr viele, ziemlich irregulär gestellte Stacheln. Die etvsas 
längeren Schienbeine sind vierkantig, mit ausgekehlten Seiten: an den zwei unteren 
Kanten mit scharfen, nicht sehr langen Stacheln. Oben,^ unfern des Knies, sind 
zwei tiefe parallele Einschnitte wahrzunehmen , wie bei vielen Locustinen. 

Die Mittel-Schenkel sind etwas kürzer, als die ihnen sehr ähnlichen vorderen: 
oben mit wenigeren, und unten mit einer Reilie von 5-6 Stacheln versehen. Die 
Scliienbeine vierkantig, ausgekehlt und an allen vier Kanten mit schwachen, schar¬ 
fen Stacheln. 

Die Hinterschenkel sind über 1 Zoll lang, etwas zusaimuengedi*ückt, an der 
Basis bis zur Hälfte der Länge ziemlich verdickt. An der unteren Seite, und zwar 
der äusseren, der zu Aufnahme der Tibien dienenden Rinne, stehen 8 - 9 starke 
Stacheln oder Zähne. Die fast etwas längeren Schienbeine sind wie die mittleren 
beschaffen. 

Die Tarsen bieten nichts Ausgezeichnetes dar. 

Nach Serville hat das Weibchen eine Legescheide von fast 2 Zoll Länge-, 
dies mag wohl zu dem Trivial-Namen Anlass gegeben haben. 




Tab. 10. 

PMjimMA ^VjAJDUIGMJTTjITIJM, 

Mares. 

Ph. viride, antennis longissimis, fusco-purpiireisy anniilis tribus latisy 
albis: elytris convexis ^ viridibus ^ guttis duabus citrinis: alis roseisy 
area antica cotmea^ viridi. ^Mas.} 

Burmeister; Handbuch II. p. 586. Phas. quadriguü. 

Serville: Orthopt. pag. 252. Necroscia quadrigutt. 

Habitat in Borneo. 

Ich kenne nur das Männclien. Es ist vom Kopfe bis zu Ende des Leibes 2 Zoll 
2 Linien lang und sehr sclilank gebaut. 

Der, besonders nach hinten zu, sehr kugelige Kopf ist, wie der ganze Körper 
und die Beine, von lebhafter, hellgimner Farbe. Die Augen stehen sehr weit her¬ 
vor. Nebenaugen fehlen, und die 28 Linien langen Fülilhörner sind sehr dünn und 
von rother Farbe; in der vordem Hälfte mit drei, ziemlich breiten, weissen Bingen 
versehen. Der dünne, sehr kurze Mesothorax ist über und über mit kleinen, erha¬ 
benen Punkten besäet; hat eine erhabene, dünne Rückenlinie und eine gleiche zu 
jeder Seite. Der fast noch dünnere Leib ist in den drei letzten Segmenten beinah 
um die Hälfte verdickt, und, ausser einer erhabenen Rückenlinie, glatt. 

Die sehr kurzen, 2^ Linien langen, gi-ünen Flügeldecken sind ungemein convex, 
fast conisch, mit einer sehr merklichen Rückenlinie, zu jeder Seite derselben mit 
einem runden, hoch-zitrongelben Fleck. 

Die bis zu Ende des siebenten Leibringes reichenden Flügel sind etwas mehr 
als halb so breit und von dunkel rosenrother Farbe; das Vorderfeld aber hornartig 
und zwischen den ersten 5 Längsrippen grün. 
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Die sehr laugen, fast fadenförmigen Beine, von denen die niittlern die kürze¬ 
sten, die vordem die längsten, sind grün, so wie die Tarsen, deren erstes Glied 
fast länger ist, als die übrigen zusammen. Die Vorderbeine sind an der Basis 
etwas weniges ausgeschweift, wahrscheinlich um in der Ruhe den Kopf etwas 
umschliessen zu können. 




Tab. 11. 

PJtJtmMjA BimniGWITTATWIM, 

Mares. 

Ph, viride, antennis longissimisy fasco ~ purpureisy annulis sex alhis: 
elytris convexis, suhrufiSy guttis duahus niveis: alis roseisy area mitica 
eorneUy viridi-rufescente, Mas. 

Burmeister: Handbuch, II. Bd. 2. Abth. S. 586. Ph. bisbigutt. 

Habitat in Java. 

Auch von dieser Art kenne ich nur das männliche Geschlecht. Von der Stirn 
bis zum JEnde des Leibes ist das getrocknete Thierchen 2 Zoll 10 Linien RJieinl, 
lang, und die mittlere Dicke des Mesothorax und des Leibes ist nur drei Viertel- 
linien. Der rundliche Kopf ist oben etwas platt, mit zwei grossen, fast i'iber die 
Hälfte aus der Kopffläche hervorragenden Augen. Die Farbe ist ein dunkles Berg- 
grün, mit grossem helleren Fleck auf dem Scheitel, zwischen den Augen. 

Die *2 Zoll langen, sehr dünnen Fühler sind bräunlich-purpurfarben, mit sechs 
weissen Ringen, jeder etwa 1^ Linie lang, der letzte sehr nahe an der Spitze. 

Der Prothorax ist fast so gross als der Kopf, und auch ziemlich von der Breite 
desselben. Der Mesothorax ist 5 Linien lang, dünn, in der Mitte am dünnsten, 
mit drei feinen, erhabenen Längslinien und vielen gekörnten Pünktchen. — Der 
Metathorax ist bedeutend kürzer. 

Die ersten sieben Leibes-Segmente sind ziemlich von gleicher Grösse, völlig 
cylindrisch: die diei folgenden viel kürzer und dicker. Das achte ist conisch, da 
es sich nach dem Ende zu erweitert; das letzte ist am Rande in der Mitte etwas 
ausgeschnitten, und zu beiden Seiten treten zwei kurze, cylindrische Caudulae 
hervor. Der ganze Thorax und Leib sind hellgrün. 
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Die Flügeldecken «ind etwas weniges länger als der Kopf, purpurfarbig, läng¬ 
lich rund, sehr convex, fast zwei Drittheile so hoch als breit, mit scharfer, erha¬ 
bener Mittelkaute, zu deren beiden Seiten ein scharf begrenzter, milchweisser, 
runder Fleck (also 2 auf jeder Flügeldecke ) erscheint. 

Die Flügel reichen bis an das siebente Leib - Segment und sind etwas über 
halb so breit als lang. Das Vorderfeld ist hornartig, grünlich, ins Hothe ziehend, 
besonders nach der Spitze zu. Der übrige Tlieil des Flügels ist dünnhäutig, von 
zartem Rosenroth, in der Nähe des Leibes etwas blasser. 

Die langen, schlanken Beine sind grün. Die Vorderschenkel, nahe am Leibe, 
etwas ausgeschweift und etwas dicker als die übrigen vier Schenkel. Die mitde- 
ren Beine sind um den vierten Theil kürzer als die Hinterbeine. Das erste Tarsen¬ 
glied ist so lang, als die vier übrigen zusammen. 




Tab. 12. 

Foemina. 

L. viridis y elytris viridihiis, hrunneo-maculatis: alis flavidisy fas da api- 
cali fusctty suhinterrupta. Foem. 

Serville: Orthopt pag. Leptodera omaüpmn. 

Habitat in Java. 

Serville beschreibt ein Männchen: ich hier ein Weibchen aus meiner Samm¬ 
lung. Beide Geschlechter scheinen wenig von einander verschieden. — Der sehr 
dünne, nach vorn verengte Prothorax und die sonderbare Form der Flügeldecken 
möchten es wohl rechtfertigen, in dieser Art ein eignes Geschlecht aufzustellen. 

Der Körper ist von der Stirn bis Ende des Leibes 13-14 Linien Rheinl. lang; 
die Spitzen der ausgebreiteteu Flügeldecken messen 3 Zoll 4 Linien: die der Flügel 
3 Zoll 8 Linien. 

Der glatte, sehr schmale Kopf mit sehr rundem Profd ist nach Iiinten zu ver¬ 
engt, und eben so bei den Wangen schmäler, als weiter nach dem Scheitel. Er 
hat viel eingestochne Punkte und zwischen den Fühlern eine stumpfe, kleine, coni- 
sche Erhabenheit. Die kugeligen Augen sind ganz ungemein gross und hervor¬ 
stehend. Das erste Fülilerglied, dicht am Auge anstehend, ist sehr gross, das 
zweite viel kleiner, beide cylindrisch. Die Fühler sind grün und braun gefleckt, 
dünn: in meinem Exemplar nicht vollständig. 

lieber den grünen Scheitel ziehen sich von den Fühlern aus zwei braune oder 
dunkle Linien bis an den Prothorax. Die Sgliedrigen Palpen sind lang. Das erste 
und zweite Glied klein, kugelig. Das Endglied sehr lang, cylindrisch, nach vorn 
etwas verdickt, vorn gerade abgestutzt. Alle sehr fein behaart. 

Der Prothorax ist viel länger als der Kopf; bald hinter demselben sehr ver¬ 
engt: oben platt, mit scharf herabgebogenen Seiten, welche oben, nach hinten zu, 
einen scharfen Ausschnitt haben. Der Vorderrand ist gerade und zieht sich, all- 
mälig abnelmieud, an die Seitenränder. (Der Hinterrand ist an meinem Exemplar 
defect). Die ganze Fläche ist mit feinen eingestochenen Punkten bedeckt, übri¬ 
gens ohne andere Eindrücke. Zu beiden Seiten des Rückens sind die Kanten 
braun gefärbt. 
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Der längliche, glatte, grüne Leib ist seitlich sehr znsammengedi-ückt. Die 
Legescheide ist etwa 4 Linien lang, dünn, und steht fast ganz senkrecht in die 
Höhe. Sie ist ehva | Linien breit, ganz glatt, gelb, an der Spitze etwas 
bräunlich. 

Die dünnen Flügeldecken sind gleich an der Basis ziemlich breit, erweitern 
sich aber nach der Spitze zu noch mehr, und sind daselbst sehr stumpf, der Rand 
zieht sich hier nur wenig nach hinten. Die Hauptrippe zieht sich vorn, etwas 
gebogen, nach der Spitze, und unterhalb derselben sind nur noch 2 Längsrippen 
und überhaupt wenig Quer-Rippen sichtbar. 

Die Grundfarbe ist ein lichtes Grün, über und über mit rothbraunen Flecken 
von unregelmässiger Gestalt bedeckt, von denen drei, am Hinterrande, bei weitem 
die grössten sind. 

Die Flügel sind etwas länger als die Decken und ragen daher, im Stande der 
Ruhe, vor denselben hervor. Ihr Vorderrand ist ziemlich grade, der Hinterrand bogig 
rund. Sie sind etwa halb so breit als lang. Das Randfeld schlägt sich einwärts, 
und ein dreieckiges Sttick am Aussenrande desselben, so wie des folgenden Feldes, 
schlagen sich nach dem Leibe zu um, wenn der Flügel gefaltet wird. Sämmt- 
liehe Rippen sind fast von gleicher Stärke. Der ganze Flügel ziemlich durchsichtig, 
von licht- und ockergelber Farbe, welche an der Spitze und dem vorderen Rande 
am stärksten aufgetragen ist. Unfern der Spitze zieht sich eine etwas irreguläre 
Binde von schwärzlichbraunen Flecken quer über den Flügel. 

Die Beine sind sämmtlich grün, die vordem von gewöhnlicher Grösse: die 
Schenkel derselben etwas dicker, an der innern Seite ein wenig gezahnt. Die 
Schienbeine sind nahe dem Knie sehr stark erweitert, mit den, den Lociistinen 
eignen, länglich nniden, mit einer Membran geschlossenen OelFnungen. 

Die langen Hinterschenkel überragen den Leib um etwas weniges, sind unten 
ziemlich verdickt, sonst schlank gebaut, auf ihrer äussem Seite irregulär genarbt, 
und haben auf der untern Seite, nahe dem Knie, 3-4 kleine Stacheln und oben 
und unten auf den schmalen Seiten überaus kurze, feine, nicht sehr zahlreiche 
Härchen. — Die langen, gleichstarken, unten rundlichen, oben platten Schienbeine 
haben vier Reihen feiner Stacheln, von denen die untern bei w-eitern weniger zahl¬ 
reich sind. Auch die Schienbeine ti-agen sehr feine, kurze Härchen. Die Tarsen 
sind ziemlich lang, und das Klauenglied fast so lang als die andern drei Glieder 
zusammen. 




Tab. 13. 

PJLMPMEA€}Vm MAUMOMA^TWriS. 

Mares ac foemina. 

P. viridisy flavido •‘maculafus: carina prothoracis integra^ margine siimmo 
alhido: subtiis flavus: femoribus posticis rugulosis ^ elgtris mimitisy oblon- 
gisy rufisy albomarginatis. 

Burraeister: Hamlbucli, II. Bd. 2. Abth. S. 652. Pamphag. mannorat. 

Serville: Orthopt. pag. ßlO. Porthetis Elephas, 

Habitat in Sicilia, Sardinia. t 

Es Ist diese, der körperliclieii Masse nach, wohl die gi’össte der Enropäischen 
Eeldheiisclirecken. Das Männchen ist 26 Linien Rhelnl. lang und fast fmgersdick: 
das Weib noch bedeutend grösser. Die Hauptfarbe ist nnterwäi^ts ein gesättigtes 
Citrongelb, oberwärts ein dnnldes Grasgrün mit gelblichen Flecken. Zeichnung und 
Färbung ist bei beiden Geschlechtern fast völlig gleich, nur dass das Weib weniger 
gelbliche SeitenOecke am Leibe hat, als der Mann, und dass die oberen Kanten 
der Riickensegmente öfter etwas roth angelaufen sind. 

Beide Geschlechter gleichen sich auch sehr in der Gestalt, nur dass das grös¬ 
sere Weibchen einen weit dickeren Leib hat, welchen das Männchen viel schlanker 
besitzt und in den meisten getrockneten Exemplaren sehr stark in die Höhe gekrümmt 
trägt. Uebrigens ist nicht nur der Prothorax, sondern auch der Leib von beiden 
Seiten sehr zusammengedrückt, so dass die Rückensegmente gewissermassen einen 
Ibrtlautenden Kamm vom Prothorax aus bis zu den vorletzten Segmenten bilden. 

Der nidit sehr grosse Kopf hat auf dem Scheitel eine längliche, mit einer sehr 
feinen, erhabenen Längslinie vesehene, flache Vertiefung, welche von zMei, fast 
halbkreisförmigen, erhabenen Linien eingeschlosseu wird. Diese ziehen si(*h, noch 
stärker hervortretend, zwischen den Antennen hindurch über die Stirn bis zur Nase 
herab, wobei sie etwas auseinanderlaufen. Innerhalb derselben, nahe bei den An¬ 
tennen, liegt eines der kaum bemerkbaren Ocellen, die beiden andern liegen ober¬ 
halb der Netzaugen, in der Höhlung, in welcher die Antennen eingesetzt sind. 
Zwei andere, jedocli schwächere Runzeln laufen neben jenen am Gesicht herunter, 
so dass solches im Ganzen vier Längsrunzeln hat. — Unmittelbar vom oberen Theil 
der Augen zieht sich eine kleine, starke Wulst bis zu der Einfassung der Vertie¬ 
fung auf dem Scheitel. 

Der, ganze Kopf ist ciü-ongelb, nur hinter den Augen verbreitet sich dunkel¬ 
grüne Färbung. Uebrigens ist die Obei'fläche uneben, mit mehreren erhabenen, dun¬ 
kelgrünen Pünktchen. . Die Mandibeln sind an den Seitenkanten zuweilen korallroth. 
— Die länglichen Augen sind nicht sehr gross und stehen wenig hervor. 

Die, dem Prothorax an Länge gleichenden Antennen bestehen aus 17 platten, 
länglichen, scharf abgesetzten Gliedern, von denen das Endglied etwas zugespitzt 
und fast noch einmaJ sO lang ist als eines der andern. Au Länge selbst ditferiren 
diese Glieder unter, sich au den verschiedenen Exemplaren: die mittleren sind meist 
etwas länger. 

Der grosse.Prothorax h<t nach oben sehr zusammengedrückt, und bildet daselbst 
einen schaifen, bogenförniigen Kamm. Nach vorn ist der Prothorax in seiner Mitte 
weit vorgezogen und läuft zu beiden Seiten, mit starker Ausschweifung, bis fast in 
die Nähe des Mundes. Hinten ist er ziemlich gerade abgeschnitten und zieht sich 
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etwas bogenforiiiig bis an den nnterii Rand der Selten. Der Vorderrand und der 
Kainin haben einen dentlielien gelblichen Saum: der Kamm selbst ist an den Seiten 
mit einigen grossen, inegulären Vertiefungen versehen und, gleich dem ganzen Pro¬ 
thorax, mit vielen kleinen erhabenen Runzeln und Körnchen besetzt. — Nach hinten 
zu, fast das letzte Drittel des Prothorax bezeichnend, ist ein Einschnitt wahrzuneh¬ 
men, der deutlich durch den Kamm geht, den Unterrand aber nicht erreicht. Vor 
demselben, und fast noch in der vordem Mitte liegend, ist ein zweiter, jedoch nur 
kleiner Einschnitt zu sehen. -— Auf der dunkelgrünen Farbe zeigen sich noch zwei 
irreguläre, gelbliche Längsstreifen und einige linienförmige Zeichnungen am Hinterrande. 

Der Unterhals hat ganz nahe an seinem vordem Rande cb'e hornförmige Erhaben¬ 
heit, welche an der Basis rund ist und sich nach vorn in eine breite Spitze oder 
Schärfe endigt, die vsich seitwärts in den eigentlichen Halsjand verliert. Dieser 
ist ebenfalls etw^as aufgebogen und erinnert fast an die gleiche Bildung bei Tettix 
(Acryrlhim Fahr.) Die Brust ist unten aufFallend gross, eben und glänzend: zwi¬ 
schen den Mittelbeinen mit einem, zwischen den Hinterbeinen mit zwei tieferen, 
eingestochenen Punkten. 

Der grosse, seitwärts zusammengedrückte Leib ist oberhalb, nahe dem Protho¬ 
rax, sehr runzlich und uneben, im übrigen glatt. Vom Kamme des Prothorax an 
läuft der wulstige Saum desselben über die Rücken-Segmente des Leibes bis zum 
vorletzten und ist auf jedem stark abgesetzt, so dass der Leib oben eine fast säge¬ 
förmige Zahnung darstellt. Diese Rückenwulst ist gelblich, zuweilen, besonders an 
den Enden der Segmente, dunkelroth. — Die HauptOlrbung des Leibes ist ein dunk¬ 
les Grasgrün, welches nach dem Bauch in Citrongelb übergeht. Ueberdies läuft 
längs der Seiten eine Reihe grosser, gelblicher, etwas irregulärer, fast quadiatischer 
Flecken, besonders zahlreich bei dem Männchen. 

Beide Geschlechter haben im völlig ausgewachsenen Zustande zwei gleichgrosse 
Flügelrudimente: eines auf jeder Seite. Sie sitzen in der Mitte derselben und rei¬ 
chen vom Prothorax genau bis an das Ende des zweiten Segments. An der Wur¬ 
zel sind sie nur halb so breit als in der Mitte, und an der Spitze rund. Ihre grösste 
Breite beträgt kaum den dritten Theil der Länge. Sie sind eigentlich Rudimente der 
Flügeldecken und ausnehmend tief genarbt, llire Farbe ist ein schmutziges Purpur- 
rotli, oben und unten mit breiter gelblicher Einfassung. In den ersten Larvenzustän¬ 
den ist keine Spur von ihnen wmhrzunehmeii: erst nach mehrmaliger Häutung zeigen 
sie sich als kleine Schuppen, von kaum ‘2 Linien Durchmesser. 

Die vier vordem, ziendich dicken cylindrischen Schenkel sind uneben, gelb, 
mit lichteren Flecken und kleinen schwarzen, eingestochenen Punkten. Ebenso die 
Schienbeine, die unten, nach der Spitze zu, zwei Reihen kurzer Stacheln führen, 
etwa fünf an der Zahl. Die Tarsen sind gelb und mit sehr grossen Haftlappen. — 
Die Hinterschenkel sind gross, dick, zusammengedrückt, sechskantig. Die oberste 
Kante ist kaum sägeförmig zu nennen, da sie nur eine Längsreihe abwechselnder 
Erhabenheiten führt. Die unterste Kante ist ganz eben. Die mittleren Kanten der 
äusseren Seite schliessen ein ziemlich grosses Feld ein, welches eine Art Netzwerk 
erhabener, irregulärer Linien oder Runzeln zeigt, das eine Annäherung an das den 
meisten Acridien eigne Netzw erk auf den Schenkeln gew ährt. Diese Hinterschenkel 
sind gelb, mit grünen Flecken und der Halbmondfleck am Knie ist schwarzbraun. — 
Die hochgelben, sehr dicken, etw^as gekrümmten Hinter-Schienbeine haben oben zwei 
Reihen sehr dicker, plumper Stacheln, deren äusserste Spitze schwarz ist. 

Wegen der Synonymie dieses ausgezeichneten Thieres muss ich hier, wiegen 
Mangel an Raum, auf meinen Aufsatz in Germar’s Zeitschrift, Bd. HI., verweisen. 





Tab. 14. 

OPmOMJLLJL 

Mares et foemina. 

O, gilva aut tiifescens^ marginihus segmentovum ventralium posticorum pilis 
fasciculatis: femorum posticoi'um latere interno sanguineo, vittague atra, 
dentata instructo. 

Habitat in Sicilia. 

Das Männchen gegen 15 Linien lang, cylindrisclier, selir schlanker Gestalt: 
das Weibchen etwas länger und stärker. — Die Farbe ist ein lichtes Ockergelb, 
an einem der männlichen Exemplare purpurfarbig überlaufen. 

Der Kopf wird durch das sehr schiefe, unterwärts gerichtete Gesicht sehr spitzig 
gebildet. Die gTossen, länglichen Augen sind scliief gegeneinander gestellt, oben sehr 
genähert und über das glatte, cylindrische Hinterhaupt ziemlich erhoben. Der Schei¬ 
tel verlängert sich zwischen den Augen bedeutend nach vorn, In einen, von einem 
wulstigen Saume umgebenen Raum, der vorn rundlich begränzt ist und durch eine 
sehr feine, erhabene Längslinie durchschnitten wird. Von der Spitze an laufen zwei 
erhabene Linien, wenig divergirend, am Gesicht herab und sind seitwärts von einer 
schw^ächeren begleitet. In der i^Iitte des Gesichts und zwischen jenen beiden Längs¬ 
linien steht eines der grossen, glänzenden Ocellen: die beiden andern dicht am obern 
Theil des Auges. — Die etwa 20gliedrigen, den Kopf an Länge w^enig tibertreffen¬ 
den Antennen sind dick und fast völlig cylindrisch. —- Der walzenförmige Prothorax 
ist vorn gerade abgeschnitten, nach hinten bogig verlängert und zieht sich tief z\i 
beiden Seiten herab. Er ist mit vielen eingestochenen Punkten versehen, fast etwas 
genarbt, und überdies führt er drei eingeschnittene Queiiinien. Die mittlere steht 
genau in der Mitte des Rückens und geht, so wie die ziemlich nahe hinter ihr lie¬ 
gende, bis an den Unterrand. Vor ihr liegt eine andere, halbcirkelförmige, die Oeff- 
nung nach dem Kopf gekehrt; ihre Schenkel gehen nicht bis an den untern Rand, 
sondern drehen sich, parallel mit demselben, nach hinten. — Der Brusthöcker ist 
ziemlich gross und fast vierkantig: die Brust selbst sehr glatt und der Länge nach 
flach vertieft. 

Der Leib ist lang, schlank und glatt, und zeichnet sich, besonders bei dem 
Männchen, dadurch aus, dass an den Rändern der letzten Bauch-Segmente steife 
Haare kleine Büschel bilden. 

Die Caudulae des Männchens sind sehr gross, so lang als ein mittleres Leib- 
Segment, nach einwärts etwas geknimmt, vorn breiter, zusammengednickt, fast 
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vspatelförmig, behaart. Die obere Bildplatte breit, dreiseitig, mit ‘2 starken Läugs- 
rippeii: die Baiicheiidplatte spitz, kahnfönnig, fast pfriemeiiförmig, über die Hälfte 
ihrer Länge vor der oberen Platte hervorragend und mit mehreren langen Haaren 
besetzt Die weiblichen Genitalien zeichnen sich ebenfalls durch lange, jedoch nur 
cylindrische Caudulae aus. 

Die Flüg<äldecken, wenig länger als die Flügel>i , reichen bis an das Ende des 
Leibes. Sie sind ungemein schmal, gerade und init runder Spitze; ziemlich stark 
und eng geadert: halbdurchsichtig, ockergelb oder röthlich gefärbt Die Flügel sind 
ebenfalls schmal, sehr durchsichtig, im Vorderfelde gelb oder röthlich geadert, im 
übrigen Felde mit braunen Adern. 

Die vier Vorderschenkel sind glatt, sehr verdickt, walzenförmig^ Die Schienen 
sind ähnlich beschaffen, doch dünner und unten, auf der innern Seite, mit wenigen 
kurzen Stacheln besetzt. — Die Hinterschenkel sind kurz, sehr schlank, an der 
äussehi Seite etwas abgerundet, mit sehr feinem, regidären, sauberen Netzwerk, 
an der oberen Mittelkante mit mehreren kleinen, schwarzen Punkten versehen. Die 
innere Seite ist schön karminroth, und führt oben der Länge nach eine Reihe schwar¬ 
zer, zahnförmiger, meist zusammenfliessender Flecken, und nahe am Knie, nach unten 
zu, noch ein kleines schwarzes Fleckchen. Die hinteren Schienbeine werden nach 
den Tarsen Z 1 I stärker und sind auf der untern Seite gerundet, auf der obern platt 
und me ausgekehlt, und längs dieser Anskehlung, zu beiden Seiten derselben, mit 
schwärzlichen Domen besetzt. Sie sind gelblich oder röthlich, die Unterseite aber 
schwarz, welche Farbe sich auch nach der vSpitze zu nach oben zieht. * 

Die Tarsen sämnitlicher Beine zeichnen sich durch die ungemeine Länge des 
Klauengliedes aus, welche die der andern Tarsenglieder zusammen bei w^eitein über- 
tiifft. Die starken, sehr gekrünunten Klauen werden durch einen grossen Haftlappen 
noch übeiTagt. ^ 


Ich erhielt dieses sehr niedliche Thier aus Sicilien. Serville’s OpÄOwuZa Ä«- 
cula (OrthojJt. pag. 594 ) scheint mir nicht die gegenwärtige Art zu bezeichnen, da 
Serville beim Prothorax von einer „carene dof'sale un peu apparente“ spricht, 
welche meiner Opsom. fascic. gänzlich mangelt, und da Serville doch wohl auch 
der ausgezeichneten Färbung des Hinterschenkels erwähnt haben wuirde, so wie der 
merkwürdigen Haarbüschel am Unterleibe, wenn derselbe gegenwärtiges Insect vor 
sich gehabt liätte. 




Tab. 15. 

CMinopjieiEjä GiLiVji, 

Mas et foemina. 

Ch, gilva, alis fusco • tessellatis: foemina hrachyptera, 

Hahitat in Egypto. 

Von den andern Gesclileclitern der Maiitis-Familie unterscheidet sich dieses 
(unter ohigen Namen aiifgestellte) durch den sehr dicken, plumpen Kopf, die sehr 
kurzen Mittel- und Hinterbeine, durch den kurzen Prothorax von fast ganz gleicher 
Breite, durch die ausnehmende Dicke der Vorderschenkel, und durch das merk¬ 
würdige Vorhandensein zweier grosser Hörnchen oder Erhöhungen auf dem Protho¬ 
rax des Weibchens. So lange aber nicht mehrere Species ähnlicher Bildung bekannt 
sind, wird es schwer halten, die generischen Kennzeichen hinreichend von denen 
der Art (Species) zu unterscheiden. 

Das Thier ist, die Flug-Organe abgerechnet, in beiden Geschlechtern von bei¬ 
nahe gleicher Bildung und wenig über Zoll laug. Die Hauptfarbe ist ein ziem¬ 
lich helles Ockergelb. 

Der Kopf ist fast linsenförmig, und die grossen Augen vergleichen sich sehr 
mit der Kopffläche. Das Gesicht ist sehr glatt und, so wie das Labnim, mit einer 
etwas undeutlichen Querbinde gezeichnet. Die Antennen sind mässig lang und über¬ 
aus dünn. 

Der Prothorax ist etwa 2imal so laug als breit, die Breite an sich aber be¬ 
trächtlich und nur wenig grösser in der Nähe der Vorderbeine, als nach beiden 
Enden zu. Diese sind rund, in der Mitte etwas vorgezogen. Der Umfang ist mit 
einem deutlichen Saum versehen, beim Manne glatt, beim Weibe fein gezähnelt. 
Längs der Mitte des Rückens läuft eine vertiefte Linie, und der gewöhnliche vor¬ 
dere Quereindruck ist nicht bedeutend. Sehr merkwürdig sind beim Weibe, hinter 
jenem Quereindruck, zwei quer über den Rücken stehende, sehr hervorragende, 
konische Erhabenheiten, fast wie kurze Hörnchen. 

Der Leib ist lang und schmal, beim Weibe mit drei Reihen ziemlich starker 
Längsrimzeln versehen. 

Die Plugorgane beider Geschlechter weichen sehr von einander ab. Die Flü¬ 
geldecken des Mannes sind fast so lang als der Leib: 1^ Zoll lang, 4 Linien breit, 
mit abgenindeter Spitze und mit stark hervortretenden Adern. Sie sind gelblich, 
wenig gefärbt und nach dem Hinterrand zu fast ganz durchsichtig. An der Stelle 
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der bei vielen jVIaiitis - Arten anziitrelFenden Makel ist mir ein ziemlich grosser, 
länglicher Raum, der sich durch Farbenlosigkeit und ungemeine Glättung und Glanz 
auszeichnet. — Die Flügel sind etwas kürzer als die Decken, ziemlich durchsichtig, 
mit gelblichen Adern: die Membran zwischen demselben dunkelbraun gefärbt. 

Beim Weibe sind die Decken nur so lang als etwa der Prothorax und ihre 
Breite beträgt fast drei Viertheile der Länge. Ihr Vorderrand ist sehr bogig; die 
Spitze gerade und sehr breit abgestutzt. Die Adern treten ungemein hervor. Die 
Farbe ist etwas dunkler als beim Manne, und längs des Randes an der Spitze 
schwärzlich gefärbt. Die Makel ist etwa 1 Linie breit und lang, scharf von Adern 
begrenzt und sehr glänzend. Die, in der Ruhe die Decken etwas überragenden, 
Flügel sind fast ganz rund und ebenfalls mit schwarzbrauner Färbung der Maschen 
zwischen den helleren Adern. 

Die dicken Coxae der Vorderbeine sind beim Manne kaum merkbar an der 
vordem Seite gezähnelt: etwas deutlicher und sägeförmig beim Weibe. Die Vorder¬ 
schenkel sind ungemein breit und sehr dick: auf der innem Seite mit einem staik 
erhabenen Kiel, welcher sehr glatt und mit rothbrauner Färbung umgeben ist; beim 
Manne in der Mitte mit schwarzer Längslinie. Die vier hintern Beine sind ganz 
ungemein kurz: übrigens von gewöhnlicher Bildung; von Farbe gelblich, und sie 
scheinen braun gefleckt zu sein. 

Die sehr langen, starken, seitwärts zusammengedrückten Caudulae sind, so 
wie die Seiten der Spitze des weiblichen Hinterleibes, sehr lang behaart. 





Tab. 16. 

MAJXfVm 

Mas et foeminae. 

]}I, vividisy (ilis posticis flavidisy aveii dtitica vitfoy maculis hyalinisi disco 
macula maxima atro^violacea, 

Linn.: Syst. nat. p. 690. 

Rossi: Faun, etrusc. Mwitissa 1. pag. 102. Mantissa H. Tab. V. Fig. G. Laroa Munt. 

Spallamania. 

Wiedemann: Archiv, Bd. IV. p. 132. 

Latreille: Hist. Tom. XU. pag. HO. 

Ejusd. Genera, Tom. III. pag. 92. 

Ger mar: Faun. Eur. Fase. VI. Tab. 16. Foemina. .— ßlant. bella. 

Charpent.: Horae Entom. p. 89. 

Burmeister: Handbuch, II. 2. S. 541. 

Serville: Orthopt. p. 195. 

Habitat in Italia, Sicilia, Gallia meridionalis, Africa.. 

Diese niedliche, sehr schön gezeichnete Mantis gehört zu den kleineren. Es 
weichen die Exemplare derselben unter sich in der Grösse ab, denn die Siciliani- 
schen sind nicht nnbedeiiteiid grösser und stärker als die, welche ich ans dem mit¬ 
täglichen Franki'eich erhielt. 

Das Männchen zeichnet sich durch viel schlankeren Bau, sehr dünne Vorder¬ 
schenkel und viel längere Flugorgane vor dem Weibe aus. Besonders auffallend 
ist es auch, dass beim Manne die Ocellen ungleich grösser, glänzender und weit 
näher aneinander gestellt sind, als beim weiblichen Gesclilecht. 

Im Uebrigen ist der Kopf bei beiden Geschlechtern herzförmig: die Augen ganz 
rund. Dicht unter den Antennen, quer über das Gesicht, läuft eine sehr bemerk- 
liche, erhabene Linie, und unterhalb derselben sind zwei erhabene, kleine Piinkte 
wahrzunehmen. 

Der Prothorax ist von gewöhnlicher Gestalt und stark gesäumt; der Saum beim 
Weibe gezähnelt, beim Manne glatt. 

Der Leib des Männchens so lang als beim Weibchen, nur viel schmäler. Die 
Genitalien von gewöhnlicher Beschaffenheit. Die Beine sind gilin, jedoch die Tar¬ 
sen auf der untern Seite schwarz. Der Yorderrand der Coxae der Vorderbeine ist 
beim Manne ungemein schwach gezähnelt, beim Weibe mit starken, schiefstehenden 
Zähnen versehen. Auf der Unterseite der Coxae, längs der Zähne des Randes, 
ist noch eine Reihe erhabener, weisslicher Punkte sichtbar. 
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Die Flügeldecken des Mannes sind um i länger als beim Weibe, und etwa 
den vierten Tb eil so breit als lang, mit runder Spitze. Nur etwa die Hälfte der 
Flügeldecke, und zwar die längs des Vorderrandes, ist gefärbt; die hintere Hälfte 
farblos und durchsichtig. Die FSu-bung meines Exemplares ist gelblich. Die gewöhn¬ 
liche Makel besteht in einem länglichen, glänzenden Fleck. Die Weibchen haben 
viel kürzere Flügeldecken und Flügel, und sind erstere kaum dreimal so lang als breit, 
vorn sehr rund. Bei den aus dem südlichen Frankreich erhaltenen Exemplaren ist 
die Farbe der Flügeldecken ein schönes Berggrün, mit gelblicher Hauptrippe; bei 
denen aus Sicilien ist die Farbe gelblich, oft mit Roth überflogen und die Haupt¬ 
rippe nur etwas dunkler gefärbt. Die Makel ist wie beim Manne beschaffen. 

Die sehr sauber gezeichneten Flügel sind kürzer als die Decken, mit sehr auf¬ 
fallender bogenförmiger Begrenzung der verschiedenen Felder am Aiissenrande. Die 
Membran des Vorderfeldes ist eigentlich ungefärbt, durchsichtig, aber so stark mit 
lebhaftem Roth überzogen, dass nur hier und da der Mittelräuin einzelner Maschen 
ungefärbt und durchsichtig erscheint. Dieses Roth, vom Meniugroth bis ins Dunkel- 
ziegelrothe abwechselnd, geht nicht bis an die Spitze des Flügels, welche gelblich 
oder grünlich und oft mit kleinen dunkeln Flecken besetzt ist. Das grosse Hinter¬ 
feld ist schwefelgelb: in der Mitte mit einem, den grössten Theil dieses Flügel- 
stücks einnehmenden, ziemlich runden Fleck von sehr starkem Glanz und schwärz¬ 
lich-blauer, ins Violette ziehender Farbe. Aehnliche gefärbte dünne Streifen und 
Linien umgeben diesen Fleck nach dem Aussenrande zu. 


Eine nahe mit Mant. omt. verwandte Art ist von St oll, Tab, XVIII. Fig. 68. 
(ein Männchen) als M. strigosa^ aus Surinam, ab gebildet. Lichtenstein führt sie 
in seiner Monogr. pag. 31. als M. fasciata an. Sie unterscheidet sich unter andern 
von M. orat. durch gänzlichen Mangel rother Färbung auf den Flügeln. 


Die erste Erwähnung der M. orat thut Lin ne im Syst Nat pag. 690. mit der 
sehr bezeichnenden Diagnose; „thorace laevi, elytris viridibus, alis macula nigra, 
antice rufescentibus.^*“ allegirt aber lauter unrichtige Abbildungen, und citirt auch 
mit Um’echt sein Mus. Lud. Vir. , in welchem nur M. religiosa als Gryllus masculus 
beschrieben wird. Fabricius vennischt die M. oratoria und religiosa mit einander 
und scheint nur letztere gekannt zu haben. Draparnaud, und spärter Latreille, 
geben die ersten Berichtigungen, denn Rossi scheint die M. orat in seiner M. 
Spallanzania nicht erkannt zu haben. 




Tab. ir. 

Mas et foemlnu. 

H» gilvo’testaceus, prothorace postice dilatato ^ scahro, spiniß cincto' 
ahdomine ventricoso, glabro. 

Linn.: Syst. Nat pag. 703. Grglhis spimilosus. 

Fahr.: syst 11. p. 44. Locusia spinulosa. 

Edward: Aves (per Seligmann) Tom. VlU. Tab. 75. 

Burmeist. Handb. II. II. pag. 679. Hetrodes horridus. 

Habitat in Syria, Arahia. 

Dies merkwürdig gebildete Tliier ist von der Stirn bis an's Ende des Leibes 
lYa Zoll lang und Zoll dick, geliört daher zu den sehr voluminösen dieser Ordnung. 

Die Hanptfärbiing ist ein lichtes Ockergelb, mit braunen Schattirungen auf dem 
Rücken und ins Schwarzbraune übergehend bei den grossenStachelnjund Erhabenheiten 
des Prothorax. Auch haben die Schienbeine zu beiden Seiten am Knie einen kleinen 
dunkelbraunen Fleck. 

Beide Geschlechter sind bis auf die Genitalien einander sehr gleich gebildet, nur 
dass beim Weibchen der Prothorax etvv^as kleiner und mit weniger starken Stacheln 
umgeben ist. 

Der grosse halbkugelförmige Kopf ragt wenig vor dem Prothorax hervor: er ist an 
den Seiten, besonders aber auf dem Scheitel mit vertieften Punkten und Grübchen ver¬ 
sehen: gelblich, nach oben in’s bräunliche ziehend. Die Augen sind gross und stehen 
als vollkommene Halbkugeln über die Kopffläche hervor: auch sind sie ziemlich von 
einander entfernt. Zwischen ihnen, etwas abwärts, sind die Antennen mit einem sehr 
dicken Basalglied eingesetzt. Das zweite Glied derselben ist kaum so gi’oss und das 
dritte ist noch dünner, aber doppelt so lang als das zweite. Dann kömmt eine sehr zahl¬ 
reiche Reihe folgender Glieder, die, nach der Spitze zu abnehmend, einzeln jedes nach 
vorn zu etwas dicker als nach hinten sind. Im Ganzen sind die Antennen kaum so lang, 
dass sie zurückgelegt das Ende des Körpers erreichen. — Zwischen den Antennen steht 
auf der Stirn ein spitziger, kurzer, unten breiter Stachel. 

Merkwürdig ist der Prothorax gebildet: im Ganzen sattelförmig, mit geringer Ein¬ 
biegung der Mitte und gewissermassen aus 3 Theilen bestehend. Er ist sehr gross und 
zieht sich in schwacher Rundung bedeutend über den Kopf: verbreitet sich nach hinten 
sehr stark und erhebt sich daselbst in einen grossen halbkreisförmigen Rand, fast wie in 
eine Scheibe. Er geht sehr wenig an den Seiten herab. Zwei rimienartige Vertiefungen 
gehen quer über seinen Rücken und scheinen diesen in 3 Felder zu theilen, von denen das 
mittlere das längste ist. Das vorderste Feld ist am ziemlich gerade abgestutzten Rande 
mit zwei, bei manchen Exemplaren mit vier kurzen Dornen besetzt und führt an der 
Vorderecke zwei weit grössere, von denen der hintere der grösste Dorn oder Stachel 
ist. Die mittlere Abtheilung ist mit einer Menge kleiner, schwarzbrauner glänzender 
Erhabenheiten besetzt und fiihrt nach vorn zu auf jeder Seite auch einen starken Dorn. 
Die hinterste Abtheilung ist etwas erhaben, bräunlich, sehr stark genarbt und verbreitet 
sich nach hinten etw^as ansteigend in eine breite halbzirkelförmige Scheibe oder Bogen, 
dessen Kante mit 10—12 Stacheln besetzt ist, von denen die grössten nach den Seiten 
zu stehen. Unterhalb dieses Stachelkranzes ragt noch ein schmaler, seitwärts sich ver- 
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breitender, glatter Fortsatz hervor, der ln die Seiten des Prothorax auslänft. Kaum 
sichtbar liegen beim Manne unter dem Prothorax zwei kurze, runde sehr dicke Flügel¬ 
deckenrudimente; beim Weibe sieht man hiervon nichts und ist daselbst der Prothorax 
mit dem Mesothorax durch eine straffe Haut verbunden. 

Der sehr kugelige, glatte, glänzende lEnterleib wird von den Rttckensegmenten 
zum grössten Theile umschlossen, so dass der Bauch ungemein schmal ist. Auch ist 
derselbe weit kürzer als der Rücken, so dass dieser sehr gekrümmt erscheint. Die 
Rückensegmente sind glatt, glänzend, ockergelb, nach den R ändern zu braun und daselbst 
oft mit isolirten braunen Flecken, die jedoch nicht sehr deutlich sind. Das erste Segment 
ist das längste, und nehmen die folgenden, beim Weibe bis zum letzten an Länge ab. 
Beim Manne aber ist das vorletzte und letzte wiederum sehr lang. Ersteres ist sehr licht 
gefärbt, mit zwei breiten braunen Flecken am Vorderraiid, und jedem derselben zur 
Seite mit einer Art Beule, die sich durch grosse Glätte auszeichnet. Der Hinterrand hat 
einen grossen, flachen runden Ausschnitt. Das letzte Segment (die Anal-Platte) ist w-enig 
breit und scheint mit dem vorletzten verwachsen: es ist stark gew^ölbt und hat am Rande 
einen tiefen, runden Ausschnitt. Zu beiden Seiten dieses Ausschnittes sind die langen, 
dicken, auf einer Seite erhabenen, auf der andern ausgehölten, vorn runden Caudulae 
befindlich, welche an der Basis ein Gelenk zu besitzen scheinen. An den todten Exem¬ 
plaren liegen sie etwas convergirend dicht am Körper an. — Beim Weibe ist die obere 
Analplatte sehr wenig sichtbar und die Caudulae treten nur als zwei ganz kleine, kurze 
stumpfe Hervorragungen heraus. Unter denselben ist die kaum drei Linien lange und an 
der Wurzel fast eben so hohe und nicht viel schmälere Legescheide befindlich. Sie 
besteht aus zwei obern und zw^ei untern Theilen. Die oberen sind an der Basis dick, sehr 
hoch und zirkelförmig an der hohen Kante nach der Spitze ausgeschweift, die Spitze 
selbst aber stark aufwärts gekrümmt. Die unteren sind nicht länger, schmal, spitzig. 
Alle 4 Eudspitzen sind rauh, aber ohne Zähnchen und scheinen von sehr derber, horn¬ 
artiger Beschaffenheit zu seyn. Sie haben wirklich einige Aehnlichkeit mit den w^eib- 
lichen Genitalien mancher Acridier. 

Sämmtliche Beine sindziemnch lang, die hintersten die längsten: die Schenkel sind 
alle wenig verdickt, und nicht viel stärker als die Schienbeine. Sie sind glatt und längs 
ihrer Mitte ist eine etwas eingedrückte Linie wahrzunehmen: an der untern Seite haben 
sie eine sehr flache Rinne, um die Schienbeine beim Eiuscldagen derselben etw^as auf¬ 
zunehmen. Die Schienen der beiden Vorderbeine haben bei beiden Geschlechtern, nahe 
beim Knie, seitwärts zwei lange, tiefe Einschnitte und an sämmtlichen Beinen auf der 
inneren Seite, nach den Tarsen zu, zw^ei kurze Reihen von 4—6 ganz kleinen Stacheln. 
Die Tarsen selbst haben nichts Ausgezeichnetes. 


Ich glaube mit Gewissheit annehmen zu können, dass Lin ne unter Gryllus spinu- 
losus (und Fabric. unter Locusta spin.) dieses hier beschriebene Insekt verstand. Die 
Diagnose im Syst. Nat. „thorace spinis muricato cinctoque, corpore aptero^‘ passt völlig: 
ebenso die Edward sehe Abbildung (die ich nur in der Seligmann’schen Copie ‘kenne). 
Das Vaterland, welches Liinie „m Indiis“ angab, passt nicht völlig: doch wurde es 
damals mit der Angabe desselben so genau nicht immer genommen. Edward giebt „Santa 
Crux in der Barbarei‘‘ an. 

Dass Linne dieses Thier seinen ,,Locustis cauda simplici'' beirechnete und nicht 
untei” seine „Tettigonia’s cauda ensifera'' aufführt, mag wohl durch oben bemerkte 
merkw^ürdige Bildung dieses ensis bei gegenwärtigem Thiere veranlasst w orden sein. 
Auch verbesserte dies Fabricius, indem er es unter seine Locustas versetzte und in der 
Description ausdrücklich beifügt: „ensis recunms/* 




Tab. 18. 

GStirijIjVm M^M}VCOI&TlCTWI/&. 

Mas et foeminaa. 

Gr, niger, elytris luridis: antennis atris, annxdo alho cinctis: femorihns 
posticis basi et fascia lata albida pictis. Vagina foeminae recta, abdoniinis 
dimidii fere longitudinis, 

Buxmeister: Handbuch II. II. p. 735. 

Serville: Orthop. pag. 340. Grgll. elegans. (Auch wird hier Guerin’s vogage aux hui. 

Orient, PL IV. Fig. 1; angeführt, die ich nicht kenne.) 

Habitat in Java. 

Eine der Färbung wegen zierliche, ausgezeichnete Art, welche die Grösse und 
Gestalt des gewöhnlichen Gr. domesticus hat. Beide Geschlechter sind, bis auf die 
Flügeldecken und Genitalien, sich sehr gleich gestaltet und gefärbt. 

Der kugelige, glatte, glänzende schwarze Kopf ist nicht breiter als der Prothorax. 
Die Augen treten wenig hervor und dicht neben und zwischen ihnen sind die Fühlhörner 
eingesetzt. Oberhalb dieser sieht man drei ziemlich gTosse, hochgelbe runde Ocelleiu 
von denen jedoch das mittelste etw as quergedrückt ist. Die Palpen sind gelblichgrau. 
Die etw^a 8 Linien langen Antennen sind an der Wurzel gelb, dann ganz schwarz, 
haben aber nach der Spitze zu auf etwa 3 Linien Länge w^eisse Glieder: die äusserste 
Spitze ist ebenfalls w^eiss. 

Der Prothorax ist prismatisch, nicht viel breiter als lang: oben ziemlich Avaage- 
recht und geht rundlich sich biegend zu den Seiten herab. Er ist glänzend, schwarz, 
an den vordem Ecken mit ziemlich grossem gelbem Fleck. Der Länge nach durchzieht 
ihn eine eingedrückte Linie, so wie zw^ei schw ächere zu beiden Seiten derselben nahe 
vor dem Hinterrand und zwei etw as stärkere, scliief stehende nach dem Vorderrande zu. 

Der Leib, dessen oberer Theil von den Flügeldecken fast ganz umschlossen ist,, 
ist bräunlich und matt. Die Flügeldecken und Flügel selbst von etw as bräunlich gelber 
Hornfarbe, fast wie Tischlerleim, beim Männchen mit starken Queradern, beim Weib 
zierlich rhomboidal genetzt. 

Die vier Vorderbeine sind von gelblicher Farbe: die Schenkel zu beiden Seiten 
schw^arz gefleckt und eben so die stachellosen Schienen. Die Hinterschenkel sind ziem¬ 
lich verdickt, mit tief eingedrückter Längslinie längs der untern, geraden Seite. Die 
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Farbe ist ein weissliches Gelbgrau, init einem grossen schwarzen Flecke unfern der 
Basis und einem grösseren am Knie (deshalb sollte das Thierchen eigentlich Gr. mela- 
nostictus und nicht leucostictus heissen). Oben am Knie selbst ist ein kleiner Theil der 
Grundfarbe frei geblieben. Die hinteren Schienbeine sind am Knie gelblich, tibrigens 
schwärzlich braun und haben auf der oberen Seite 5 — 6 schiefe, lauge schwarze 
Stacheln. 

Die Tarsen der vier Vorderfüsse sind gelblich, stark behaart und fast von gewöhn¬ 
licher Bildung: das zweite Glied sehr deutlich abgesetzt und etwa halb so lang als das 
erste, aber dtinner. Die Klaue kaum halb so lang als beide ersten Glieder. Am Hinter- 
fuss ist aber das erste Glied dreiseitig prismatisch, sehr lang, die eine Kante nach 
unten, die beiden andern nach oben; diese sind etwas hervortretend, und mit starken 
Sägezähnchen besetzt, so dass sie die obere Fläche wie eine Rinne einschliessen. 
Das erste Glied, länger als die KJaue, umfasst mit den Enddornen das ausnehmend 
kleine, zweite Glied dergestalt, dass dieses kaum sichtbar ist. — Die Caudulae sind 
sehr lang, fast 5 Linien und werden beim Weibe kaum von der geraden, dünnen, nur 
am äussersten Ende verdickten Legescheide überragt. 





Tab. 19 et 20. 

rUAWJEnOJPTMUjA M^cnopon^, 

Mas et foemina. 

Ph. viridis, alis alhidis, ad apicem virescentibiis, maris longiorihus, foemi'^ 
nae hrevioribus quam ehjtra: pedibus longissimis, gracilibus. 

Bur meist.: Handb. II. pag. 689. Ph. macropoda. 

Serville: Orth. pag. 415. (mas) Ph. Dalmatina. 

Descript. de VPgypte. Ins. Tab. IV. fig. 8. mas fig. 10. foem. 

Habitat in Sicilia, Dalmatia, Egypto. 

Diese Locustine zeichnet sich durch ihre ungemein langen Hinterbeine sehr aus, 
so wie dadurch, dass die Flügel des Mannes weit länger sind, als die Decken, die 
des Weibes aber kürzer als dieselben. 

Die Grundfarbe ist ein zartes, lebhaftes Hellgrün, die der Hauptfläche der Flü¬ 
gel ein grünliches Weiss. 

Der glatte, nicht grosse Kopf, mit sehr senkrecht gestelltem Gesicht, hat sein- 
grosse, ziemlich hervorstehende Augen, zwischen denen sich vor den Antennenwur¬ 
zeln ein paar erhabene Linien nach dem Scheitel zu ziehen: besonders bemerkbar 
bei dem Männchen. Die beiden Wurzelglieder der Antennen sind gross, ziemlich 
cylindrisch; die sehr dünnen Antennen selbst sind ganz ungemein lang, namentlich 
beim Mann, bei diesem wohl 4 bis 5 mal länger als der Leib, indem sie noch Aveit 
über die langen Hinterbeine hinausragen. 

Der Prothorax ist eben, mit einer eingedrückten Längslinie, die beim Manne 
sehr vertieft ist. Hinten ist er rund abgestumpft und geht zu beiden Seiten gerade 
hei-unter; nach hinten zu bilden die Seiten auf diese Art mit der platten Rücken¬ 
fläche fast einen kurzen Wulst. Oueer über den Rücken läuft noch eine einge¬ 
drückte, nach hinten ausgebogte Linie. 

Der Hinterleib ist glatt und ohne besondere Auszeichnung: beim Manne viel 
kleiner als beim Weibe. Bei Ersterem ist die Bauchplatte ungemein lang und weit 
über die langen Caudulae herausragend: tief gespalten und im eigentlichen Sinne 
gabelförmig. Die Caudulae selbst sind Avenig gekrümmt. Die Legeschelde des 
Weibchens ist kurz, ungemein stark geki-ümmt, gelblich, nach der Spitze zu braun 
und durch viele feine, erhabene Knötchen rauh. 
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Die Flügeldecken des Mannes sind fast noch einmal so lang, als der Leib, 
und ihre Breite beträgt den vierten Theil der Länge. Sie sind ziemlich gleich breit, 
mit scharfer, rückw^ärts laufender Spitze. An der Basis hat der Hinterrand eine 
stark prononcirte, kleine, runde seitliche Hervorragung, innerhalb Melcher auf der 
rechten Flügeldecke ein ziemlich grosses rundes Auge ist, überspannt mit einer sehr 
stark glänzenden, wasserhellen Haut (das Stridiilations-Organ). Auf der linken 
Decke ist an dieser Stelle ein brauner Fleck, mit einigen stark hervortretenden, 
braunen Runzeln. 

Die Flügel sind um den fünften Theil länger als die Decken und ziemlich 
schmal. Der vordere Rand und die Spitze sind schön grün und etwas undurchsich¬ 
tig, der übrige Theil grünlich weiss und ziemlich durchscheinend. 

Beim Weibe sind die Flügeldecken nur so lang als der Leib, und der Vorder¬ 
rand etwas bogig. Die Flügel sind kürzer als die Decken und sehr wenig breit, 
beide übrigens wie beim Manne gefärbt. 

Sämmtliche Beine sind bei diesem Thierchen sehr lang und schlank. Die vier 
vorderen bieten nichts Ausgezeichnetes dar, als dass an den beiden vordersten die, 
bei den Locustinen geMöhnlichen, Vertiefungen, unfern des Kniees, ungemein gross 
und tief sind. Die Hinterbeine zeichnen sich vorzüglich durch ihre Länge aus, in¬ 
dem soMohl die Schenkel als die Schienen fast zm eimal so lang als der Leib sind, 
und damit eine ungemein schlanke, elegante Form verbinden. Die sehr dünnen 
Schenkel haben auf der äussern Seite ihrer ganzen Länge nach eine sehr tief ein¬ 
gedrückte Linie; an der untern Seite kaum mit blossen Augen bemerkbare, spärli¬ 
che Stacheln. Auch die Schienbeine haben nur sehr kurze, ungemein feine Stacheln. 







Tab. 21. 

PMJLMEMOPTmUJl CMUEJV^T^. 

Foemina. 

Ph, viridisy alis ad hasin maxima ex parte piirpureis: femorihus posticis 
subtus aculeis foliaceis armatis, 

Burraeister: Handb. II. p. 691. Ph. cruenta. 

Hahilat in Brasilia. 


Dieses schöne Geschöpf, von welchem ich mir ein Weibchen besitze, öbertrifft 
die gemeine Loc. viridissima noch etwas an Grösse und hat auch in der Hauptge- 
staltung Aehnliches mit ihr. — Die Hauptfarbe des Körpers und der Fltigeldecken 
ist ein schönes Hellgrtin. 

Der runde Kopf ragt wenig vor dem Prothorax hervor. Sein Gipfel zieht 
sich zwischen den ungemein grossen, kugeligen Augen in eine ziemlich scharfe 
Spitze, zu deren beiden Seiten, so wie etwas entfernter unterhalb, die drei sehr 
grossen fleckenartigen Ocellen stehen. Das Wurzelglied der, den Decken ziemlich 
an Länge gleichenden Antennen, ist sehr gross, dick, cylindi-isch; weniger ist sol¬ 
ches das zweite Wurzelglied, jedoch immer noch zweimal so dick, als die folgen¬ 
den Glieder, welche die eigentliche Antenne bilden. Die Fresswerkzeuge sind 
gelblich und die Palpen ziemlich lang und fein gebaut. 

Der Prothorax ist massig lang, vorn gerade, hinten rund abgestutzt und da¬ 
selbst breiter als am Kopfe. Die Seiten fallen schrofl“ senkrecht kerab und sind un¬ 
ten zugerundet. An dem hinteren Theile haben die Seiten einen ziemlich grossen 
Einschnitt. Auf der Rückeufläche des Prothorax sieht man zwei undeutliche, ge¬ 
krümmte, eingedrückte Linien queerüber gehen. 

Die Flügeldecken sind viel länger als der Leib, und schmal: Vorder-und Hin- 
tenand parallel und ziemlich gerade laufend, doch ist Ersterer etwas vor der Spitze 
nach auswärts zu gerundet. Die Spitze ist nicht sehr scharf und von ihr zieht 
sich der Aussenrand schief nach dem Hinterrand. Die Färbung ist ein schö¬ 
nes Hellgrün, zuweilen mit einigen schwärzlichen kleinen Fleckchen nach der 
Spitze zu. 
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Die Unterflügel sind länger als die Decken und über die Hälfte der Länge breit. 
An der äussersten Spitze des Vorderrandes ist der Flügel grün, etwas undurch¬ 
sichtig (derjenige Theil, der bei zusammengelegten Flügeln vor den Decken her¬ 
vorragt); die übrige Spitze ist wasserhell, jedoch nur in geringer Ausdehnung, da 
der bei weitem grösste Theil des Flügels, bis an den Leib zu, schön blut- oder 
carminroth gefärbt ist, welche Färbung nach der Spitze zu ziemlich breit und hoch¬ 
gelb umfasst wird. 

Der etwas zusammengedrückte Leib scheint im Leben hellgrün zu sein, mit 
rothen Rändern der Abschnitte auf dem Rücken. Die Legescheide ist sehr ge¬ 
krümmt, fast um die Hälfte länger als der Prothorax, ziemlich breit, mit glatten 
Rändern und Seiten. Sie ist gelblich braun. 

Die Vorderbeine haben die gewöhnliche Bildung, doch sind bei den zwei vor¬ 
dersten die beiden Oeffimngen vorn, unfern des Knie’s, ungemein gross. Die Hin¬ 
terbeine sind sehr lang; die Schenkel haben auf 2 Kanten der Unterseite 4 bis 5 
ungemein grosse lappenförmige, spitzige Stacheln, die dunkel-schwarz-grün gefärbt 
sind. Die Hinterschienbeine haben 4 Reihen dichter, kleiner Stacheln. Die Tar¬ 
sen zeichnen sich durch sehr lange Klauenglieder aus. 










Tab. 22. 


A^CUinMWJM TARM^TVM. 

Foemina, mas et foemina 

A, viride, alis coeruleisy occipite pedumqtie anticoriim cingiiUs rufis: femo- 
ribus posticis fidvis, atro-fasciatis: tibiis posticis atris^ in hasi riifo-ma- 
culatisy in medio fulvo ~ cingulatis: tarsorum articulo primo ultimof/tte 
basi rufis, 

Burmeister: Handb. II. p. 634. 

Serville: Orthopt. pag. 668. 

Griffith: anim. kingd. Vol. XV. Tab. 113. fig. 9. ma$. 

Habitat in Brasilia. 

Von mittlerer Grösse und gelblich grüner Haiiptfarbe. Der grosse runde Kopf, 
mit stark hervortreteiiden Augen, ist sehr narbig und mit zwei stark hervorspringen¬ 
den Längsrunzeln. Er ist gelblich grün, mit rothen Flecken, und besonders ist der 
hintere Theil fast ganz zinnoberroth. Die Nase, die Oberlippe und die Mandibeln 
sind schwarzbraun; die Palpen gelblich. Die Antennen sind über die Hälfte länger 
als der Prothorax, schlank und ganz schwarz. 

Der Prothorax selbst ist auch sehr runzlich; der Vorderrand etwas abgerundet 
und hervorgezogen; der Hinterrand noch stärker, im stumpfen Winkel. Die erha¬ 
bene Mittellinie ist ziemlich deutlich; weniger erhaben sind die zwei Seitenwulste, 
die mehr durch gelbere Färbung als durch körperliche Erhöhung sich auszeichnen. 
Drei deütliche, eingeschnittene Queerlinien durchschneiden die mittlere Rückenwulst 
und theilen gewissermaassen den Prothorax in zwei Hälften, von denen die vordere 
wenig länger als die hintere ist. Ausser diesen drei eingedrückten Linien hat der 
Prothorax noch einen flachen, um seine ganze Aussenseite herumgehenden Saum. 
Die Seiten des Meso- und Metathorax sind ebenfalls runzlich, der Leib selbst 
aber glatt, glänzend, imt scharfer Rückenkante und von grünlieh gelber Färbung. 
Der Kehlzacken (mucro) ist mässig gross und gelb. 

Die Flügeldecken sind länger als der Leib, ziemlich schmal, mit parallelem 
Vorder- und Hinterrande, und mit runder Spitze. Sie sind einfarbig hellgnin, ziem- 
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Uch durchscheinend. Die wenig kürzern- Flügel sind noch stärker durchscheinend 
und von schönem einfarbigen Hellblau. 

Die vier Vorderfüsse sind kurz und kräftig gebaut, glänzend und kohlschw'arz. 
Die Schenkel haben in der Mitte einen zinnoberrothen Ring und einen kleinen der¬ 
gleichen Fleck an der Basis. Die Tibien führen einen ähnlichen Ring, der etwas 
mehr in’s Gelbe fällt, üebrigens sind sie sehr rund und haben auf der Unterseite 
nach der Spitze zu zwei Reihen ganz kurzer Stacheln. Die Schenkel der Hinter¬ 
beine sind sehr schlank und haben starke, hervortretende Längsrippen. Ihre Haupt¬ 
farbe ist ein schönes Citron-, fast Orangegelb, mit kohlschwarzem Knie, einer Mit- 
telbhide von gleicher Farbe und einer zweiten, näher nach der Basis, die jedoch 
nicht bis zum untern Theil des Schenkels reicht. — Die Hinterschienbeine sind mit 
sehr starken Stacheln in zwei oberen Reihen besetzt: glänzend, kohlschwarz. Auf 
der oberen Seite, nahe dem Knie, ist ein kleiner rother Fleck, und in der Mitte 
des Scliienbeins eine breite hochgelbe Binde. 

Die Tarsenglieder sind gross, glänzend schwarz; das Basalglied und allermeist 
auch das Klauenglied ist am Grunde schön korallenroth, besonders bei den Hinter¬ 
beinen. 






Tab. 23. 

Mares. 

E. gilvo-grisetty maculis parvis fuscts: alis cinereo • glaiicis, fascia mediuy 
lata, maculari atra, 

Pallas: Reisen durch Russland. 1773. Vol. /. p. 466. Gri/llm miirlcatiis. 

St oll: Gryll. Tab, Xlb. fig. 40. Gryll. Paüasii. 

Fabric.: Ent Syst. Suppt pag. 194. GrylL muricatus. 

Habitat in Russia meridionali, in Sihiria. 

Die Gattung Eremohia hat Serville in seinem Werk über die Ortopfhern zu¬ 
erst eingeführt, und obgleich ihr Burmeister in Germar’s Zeitsclirift für Entomo¬ 
logie, Bd. II. Iste Abthl. p. 53. eigentliche Gattungsrechte abzu^prechen scheint, so 
finde ich doch die Gattung Eremohia unter dem grossen Heer von Acridiodeen als 
eigne Gattung füglich zuzulassen, zumal diese ganze Familie überhaupt einer weit sorg¬ 
fältigem Bearbeitung noch entgegen sieht. 

Als eigene Species hat weder Serville noch Burmeister des Pallas sehen 
Gr. muric. erwähnt. Nahe verwandt ist mit demselben Grijll. carinatus Fabricii. Die 
bläuliche, gi-ünliche, gelbliche Färbung der Ilinterflügel, verbunden mit einer sehr ge¬ 
schwungenen dunkeln Binde, oft aus grossen rundlichen Flecken bestehend, scheint 
den meisten Mitgliedern dieser Gattung eigenthümlich zu sein. 

Das vor mir habende Exemplar ist ein Männchen, von licht-gelblich-grauer Ilaupt- 
färbung. Die Länge beträgt etwa einen knappen Zoll. 

Der Kopf ist gross, sehr breit, mit senkrechtem, geschwollenen Gesicht. Ziem¬ 
lich grau, der Mund heller gelb. Die Augen etwas länglich, stark gerundet und durch 
einen breiten, vertieften Scheitel getrennt. Dieser wird durch zwei, vom Ilinterkopf 
hervorlaufende, scharfe Runzeln gebildet, die sich, nach vorwärts zu verdoppelnd, 
zwischen den Antennen wieder als zwei einfache, etwas irreguläre, erhabene Linien 
längs des Gesichts herabziehen. Leber der Nase und am untern Ende der Wangen ist 
das Gesicht durch eine Wulst etwas stark gesäumt. Lebrigens ist es mit mehreren 
erhabenen Punkten besetzt und hinter den Augen stehen einige feine Runzeln, wie Ra¬ 
dien von den Augen ausgehend. Die gelblichen Antennen sind so lang als der Pro¬ 
thorax und etwas Weniges zusammengednickt. 

Der Prothorax zieht sich nach vorn, etwas spitz, über den Kopf und dann 
mit stark gekörntem, vorderen Rand an die Seiten lierab, und zwar etwas ausge¬ 
schweift. Nach hinten ist derselbe über die Hälfte seiner Länge mit abgerundeter 
Spitze nach dem Leibe zu verlängert. An den hintern Seiten geht er tief herab. Die 
Ecken sind etwas scharf, winkelig. Die vordere, bei weitem Ideinere Hälfte des 
Prothorax wird durch zw^ei vertiefte Linien eingeschnitten. In dieser vordem Hälfte 
erhebt sich die Mitte zu einem ziemlich hohen Kamm, der oben durch jene Einschnitte 
in zw^ei Lappen getheilt wird, von denen der hinten stehende eigentlich zweitheilig ist, 
so dass dieser ganze Kamm dreilap})ig erscheint. — Die hintere Hälfte des Prothorax 
liegt viel tiefer, ist flach und zieht sich der Kamm der vordem nur als eine schw^ache, 
kaum bemerkbar erhabene Linie bis zu der runden Spitze. Durch zw ei stark pronon- 
cirte, gekörnte Nebenwulste w ird der Rücken des Prothorax gegen seine Seiten abge- 
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t^eizt Die Seitenflächen sind mit mehreren glatten, erhabenen Körnchen besetzt; die 
obere Fläche, oder der Rücken, aber mit sehr starken Körnern und Erhabenheiten, 
die, besonders nach der Spitze zu, wie kleine Dornen aussehen; zwei derselben, ne¬ 
ben der Spitze, zeichnen sich durch Grösse aus. — Die Farbe ist gelblich grau, mit 
dunkleren Fleckchen. Die Kehle ist ohne Höcker oder Zapfen, ihr Vorderrand aber 
allerdings mit einem feinen, erhabenen Saume versehen, wodurch sich diese Gattung 
den Tetticiden nähert. Doch ist diese Anschwellung sehr unbedeutend. 

Der Leib ist kurz, gedrungen, glatt. Die letzte Bauchplatte kahnförmig, sehr 
lang. Die Caudulae lang, sehr glatt und gerade hervorstehend. 

Die Flügeldecken sind etwas länger als der Leib, gerade, schmal, am Grunde 
sehr wenig erweitert, mit ziemlich abgerundeter Spitze. Gelblich braun, mit mehreren 
dunklem, grauen, kleinen Flecken, die fast bindenartig gestellt sind. Die Längsadern 
glänzend und dunkelbraun und gelblich gefleckt. Die Flügel sind so lang fast als die 
Decken und sehr breit, daher von sehr gerundeter Gestalt. Die vorderen Felder haben 
sehr bogenförmige Aussenränder. — Der vordere Theil, an der Spitze, ist ziemlich 
durchsichtig, sehr lichtgrau, mit dunkleren Adern. Der Haupttheil des Flügels bis an 
den Abdominal- oder Innenrand ist bläulich grün, umfasst von einer breiten, sehr ge¬ 
schwungenen, braunschwarzen Binde. (Diese Binde mag wohl oft variiren; Stoll. 
stellt sie nur als aus kaum zusammenhängenden Flecken bestehend dar.) 

Die vier Vorderbeine sind mässig lang und stark. Die vordersten Schenkel nind 
und glatt, die mittleren etwas zusammengedrückt, aussen mit erhabener, ungleicher 
fiängslinie. Das erste und letzte Glied der Tarsen mehrmals länger als das mittlere. 
Die Klauen ziemlich gross, so wie das Haftpolster. Die Farbe gelblich grau, mit brau¬ 
nen Atomen. — Die Hinterschenkel sind ziemlich lang, sehr breit und flach gedrückt, 
mit sehr scharfer Ober - und Unterkante. Die Ränder beider sind nicht gezahnt, aber 
etwas uneben. Die äussere Seite ist sehr stark gerippt und mit vielen erhabenen Kör¬ 
nern besetzt. Die Farbe vne bei den Vorderbeinen. Die innere Fläche ist sehr glatt, 
fast schwarzblau, nach dem Knie zu korallenroth. Der Kanal der Unterseite ist gleich¬ 
falls schön blau, nach vorn roth gefärbt. Die Hinterschienen sind sehr dick und plump 
gebaut, sehr wenig gebogen, mit zwei oberen Reihen starker Stacheln. Die innere 
Seite der Schienbeine ist schön violblau, die äussere gelblich grau, mit schwärzlichen 
Atomen. Die Dornen oder Stacheln weiss, die der innern Reihe auf ihrer innern Seite 
korallenroth. Die gelblich grauen Tarsen sind die Hälfte länger als an den Vorderbei¬ 
nen. Im Uebrigen sind die Hinterschienen, namentlich zwischen den Dornen, dicht mit 
kurzen, sehr feinen, grauen Härchen besetzt. 

Es dürfte nicht überflüssig sein, hier die wörtliche Beschreibung, welche Pallas 
von seinem Gr. muricutus gab, herzusetzen. ,,Gr. muricatus. Major saepe Gryllooh- 
sc uro et crassior, sed hrevior eodem. Thorax crassus, pentagonus, obsolete carinatus, 
loius exsculpto-muricatus, jjostice ptroductior in scuteUum rotundatum, ad basin angulo 
ulrinque tuberculo scabro, supraque jirominens crista tridentata. Caput cicatricoso-sca- 
brum. Pectus latum jmbescens. Pedes 4 antet'iores simplices, femoribus longitudine 
porcutis. Posticorum femora ovato-lanceolata marginibus argutis, suberosis, exterius 
mu7'icata, interius laevia, violaceo-purpureoque nebulosa. Elytra longitudine ahdomi- 
nis. Alae yallide ßavescentes, fascia arcuata fusca, ultraque fasciam hyalinae, venis 
fuscis. Color insecti variabilis, nebuloso - pulveratus, cinereo -fuscus, griseus canusve, 
imo saepe ex albo nigroque marmorosus. Antennae filiformes, pallidae. — In desertis 
collihus aridis, maxime Irans Jaikum, non infrequens. “ 






Tab. 24. 

mUEMOniA^ 

Mares et foernina. 

E, ferriiginea, capite supra rugoso y postice miniato: thorace scahrOj 
postice flavo-marginato: alis flavidis, fascia maculari atra: tibiis posticis 
miniatis, 

Habitat in Turcia. — A. Dom. Emerico Frivaldskg, Budensi, de re entomo- 
logica optime merito, mecum communicata. 

Deutlich mit Eremoh. muricata verwandt, zeichnet sich dieses sonderbare 
Thierchen doch sehr aus. In der Grösse kommen beide Geschlechter denen der 
gewöhnlichen Oedipoda stridula gleich, sind also etwas kleiner als Eremoh. rnuric. — 
Die Hauptfarbe ist ein einfarbiges Zimmt- oder Rostbraun, hin und wieder mit et¬ 
was dunkleren Flecken. 

Der Kopf ist plump und breit; besonders breit ist der Scheitel zwischen den 
Augen, die daher sehr von einander entfernt stehen. Letztere sind rund und sehr 
kugelig. Der breite, mit feinen Runzeln versehene Scheitel wird zu beiden Seiten 
z\^dschen den Augen durch eine stark ausgedrückte, erhabene Linie begrenzt, die, 
nach vorn sich verdoppelnd, dann wieder einfach zwischen den Antennen längs des 
Gesichts herabgeht. Das Gesiclit wird oberhalb der Nase und am Ende der Wan¬ 
gen mit einer kleinen Verdickung begrenzt. Der Mund ist bräunlich. Die erwähn¬ 
ten Runzeln des Scheitels ausgenommen, ist die Fläche des Kopfes ziemlich glatt, 
besonders nach dem Hinterhaupt zu, welches nahe am Prothorax (namentlich beim 
Manne) von hochrother Farbe ist. 

Der Prothorax ist vorn ziemlich gerade abgestutzt, doch mit der erhabenen 
Mittelkante etwas über den Kopf gezogen. Nach hinten ist er mit abgerundeter 
Spitze ziemlich weit verlängert. Ein Einschnitt queerüber theilt ihn in zwei Hälf¬ 
ten, von denen die vordere einen hohen Kamm bildet, der wiederum durch zwei 
vertiefte Queerlinien in drei kleine Lappen getheilt ist, von denen der hinterste bei 
weitem der kleinste ist. Nach der hinteren Spitze continuirt dieser Kamm nur in 
einer feinen, scharfen, erhabenen Linie. Als Seitenwulste kann man nur einige 
nicht sehr ausgeprägte Erhabenheiten ansehen. üebrigens ist der ganze Prothorax 
mit vielen kleinen Buckeln und erhabenen, glatten Körnern besetzt. Der Hinterraird 
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Tab. 25. Mas. 26. Foem. 

MjicnoPTEnu^. 


V, viridisy elytris inaris hyalinisy foeminae virescentibuSy area costali viridi: 
alis hyaliniSy ad apicem infiiscatisy capitis processu longo y depvesso y hi- 
partito ^ femoribus anticis siipra lobo acuto: posterioribus eorumyue ti- 
biis lobis plurimis. 

Stell: Spect. Tab. VIIt. a. fig. 30. Mantis macroptera. (Foemina.) 

Licht enstein: hinn. Trans. Vol. VI. p. 23. no. 9. Mant. lobipes. (foem.) 

Burmeister: flandbuch II. pag. 544. Vates macropterus; ibid. Vates orbus (cf. ibid. 
pag. 1012.^ 

Serville: Orth. pag. 154. Theoclgtes lobipes. 

Guerin: Icones Tab. 52. ßg. 5. Foem. 

Griffith: Animal kingd. Tom. XV. Tab. 104. fig. 5. Ernpusa lobipes. (Foem.) 

Habitat in Brasilia. 

Mäiiiicheii und Weibchen gleichen sicli >sehr in Grösse und Gestalt, nnr dass Er- 
steres längere Decken und einen schmaleren Leib hat; auch sind die Beine und der 
Prothorax etwas kleiner und feiner gebaut. 

Der Kopf ist sehr kurz und sehr wulstig. Die sehr hervortretenden, stark gerun¬ 
deten, efvs^as länglichen Augen sind bedeutend nach vorn gerichtet. Zwischen den 
Augen und den Antennen erhebt sich ein nach vorn gerichteter, langer, dünner, zwei¬ 
theiliger, gleichsam blattförmiger Fortsatz, welcher anseinen beiden Theilen, beson¬ 
ders beim Manne, scharf zugespitzt ist. An seiner Basis sitzen die bei beiden Ge¬ 
schlechtern deutlichen Ocellen. Der Kopf ist hellgrün, mit einigen dunkleren Strichen. 
— Die Antennen des Mannes sind fast viermal so lang, als jenes blattförmige Horn, 
nach derinnern Seite mit hervorspringenden Gliedern, also gewissermaassen sägeför- 
iiiig; sie sind dunkelroth. Die feinen, dünnen, fadenförmigen Antennen des Weibes 
sind kaum zweimal so lang als der Stirnfortsatz. 

Der Prothorax ist sehr lang, schmal, dreiseitig, prismatisch, mit (besonders bei’m 
Manne) scharfer Ilückenkante. Nahe am Kopf ist er etwas weniges breiter; bei’m 
Ansatz der beiden Vorderbeine plötzlich, aber nicht sehr bedeutend, erweitert. Die 
Seiten sind deutlich gesäumt und, besonders beim Weibe, mit kleinen Zähnchen be¬ 
setzt. Er ist einfarbig grün. 

Der Leib ist ziemlich lang und schmal und kaum merklich an den vorletzten Seg¬ 
menten seitwärts etwas eiweitert oder belappt. Wohl aber sind drei bis vier der letz¬ 
ten Bauchsegmente (also auf der Unterseite des Leibes) in der Mitte in einer abstehen¬ 
den Falte verlängert. Die Farbe ist grün. Die stark behaarten Caudulaes sind gelb¬ 
braun und haben stark abgesetzte Glieder. . • j n 

Die Flügeldecken sind beim Manne bedeutend länger als der Leib, und wobl 
sechsmal länger als breit. Beides bei ni Weibe in geringerem Grade. Bei beiden Ge¬ 
schlechtern ist das sehr schmale Randfeld lebhaft berggrün gefärbt und matt; der 
äusserste Rand bräunlichgelb, und zwischen diesem und obiger grünen Färbung ist das 
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Raiidfeld etwas durchsiclitig und fast ungefärbt. Der übrige Theil der Flügeldecken 
ist bei’m Manne wasserhell, glänzend, sehr wenig dunkler nach der Spitze 5 bei’ni 
Weibe ist der Mittelraum zwischen den Hauptqueerrippen sehr schwach grün gefärbt, 
matt an Glanz und in der unmittelbaren Nähe von diesen Rippen fast wasserhelL 

Die Flügel sind, besonders bei’m Weibe, etwas kürzer als die Decken. Das 
Vorderfeld und das nächste bilden am Aussenrande einen bedeutenden, einspringenden, 
runden Winkel. Sie sind wasserhell, mit hellbräunlichen Adern; nach der Spitze zu 
mit mehreren schwärzlichbraunen Streifen. 

Die Beine sind lang und dünn. Die Coxae der Vorderbeine sind besonders lang, 
an beiden äusseren Kanten mit feinen Zähnchen besetzt: gnin, mit drei dunklen Queer- 
binden auf der Aussenseite. Auf der Innenseite sind sie einfarbig lichtgrün, mit einem 
grossen, viereckigen, schwarzen Fleck nahe am Knie. — Noch länger sind die Schen¬ 
kel: sehr schmal und nach der, mit vielen scharfen Stacheln besetzten Seite wenig 
erweitert. Dagegen führen sie auf der entgegengesetzten Seite, nahe am Knie, einen 
erhabenen Lappen, der nach vorn zu scharf abgestutzt ist und nach hinten sich verläuft. 
Dicht neben diesem kleinen kammartigen Lappen ist auf der innern Seite des Schenkels 
ein kleiner länglicher Wulst zu sehen, welcher ganz rauh ist. Auf beiden Seiten er¬ 
blickt man einige dunkle Flecken. — Die mittleren und hintersten Schenkel haben nahe 
an der Basis einen Lappen auf der innern Seite; nahe am Knie führen sie drei, dicht 
neben einander um das Bein herumstehende Lappen, von denen der untere der grösste 
ist; bei’m Manne sind sie kleiner. Eben so haben die Schienbeine, etwa in der Mitte, 
zwei neben einander stehende Lappen, und nach der Spitze zu, auf der innern Seite, 
eine kleine, w^enig bemerkliche Verdickung. Die Beine sind hellgitin, die Lappen 
w^eit dunkler gefärbt. — Sämmtliche Tarsen sind sehr lang und namentlich an den Hin¬ 
terbeinen mehr als halb so lang wie die Schienbeine. Das Wurzelglied ist ungemein 
lang und länger als die übrigen vier Tarsenglieder zusammengenommen. 


St oll war wohl der Erste, der von diesem Thierchen in seinem Werke über die 
Sj^ectres Kenntniss gab, indem er Tab. VHI.a. lig. 30. ein Weibchen abbildete; jedoch 
ist dies, wenigstens in meinem Exemplare dieses Werkes, mit grünen Flügelspitzen 
dargestellt, die doch braun vsiiid. Auch sind die Hinterbeine nicht gut gezeichnet und 
mögen Anlass gegeben haben, dass Lichten stein in den Linn. Transact. sagt: „ti- 
hiae Spina duplici suhterminali“ ; denn bei Stoll ist das so sehr grosse Wurzel-Tar¬ 
senglied so gezeichnet, als ob es zur tibia selbst gehörte. (M. s. meinen Aufsatz in 
Germar’s Zeitschrift f. d. Entomologie Bd. HI. Hft. II. S. 296.) 

Lichteiistein glaubt, Stoll habe ein Männchen abgebildet. Dies ist unrichtig. 
Wie aber Licht enstein dazu kam (pag. 23. des VI. Bandes der Linn. Transact. und 
pag. 79. des Holthuy sehen Ca^alogs^ die Mantis und ata des Fabricius für das 
Weib des hier beschriebenen Geschöpfs zu halten, ist mir nicht klar. Fahr, sagt von 
seiner Mant. undata (E. S. II. p. 19.): ,,«/?« nigris, albo~undatis.'‘ Dies allein be¬ 
weist, dass er gegenwärtige Mantis nicht gemeint haben kann. 

Bur meist er glaubte Anfangs in diesem Geschöpf zwei verschiedene Arten zu er¬ 
blicken, die er in seinem Handbuch mit den Namen Fates orhus und V. macropterus 
aufführte. Später erklärte er sie selbst für eine und die nämliche Art. 




Tab. 2T. 


MA-NTIH COWCMmrJtfA, 

Mas et foeni. 

M» tnas viridisj ahdomine supra t^fescente: elytris anyustis, area antica 
viridiy media ecolorata et maculis duabis fuscis picta^ alis flavidis, 
area antica crocea, fascia marginali maciilari atro - himnnea. 

Foem. viridis totUy elytris latis, apice subacuminatis^ viridibiis, alis fu¬ 
scis ^ nervis albis, area antica crocea et macula apicali atra. 

Mas.: De Geer: Vol. HL pag. 267. Tab. 37. fig. 2. Maiitis oratoria. 

Burmeister: Vol. 11. p. 531. Mantis aurantiaca. 

Serville: pag. 201. M quadrbnaculata. 

Foejn.: Burmeister: pag. 543. M. tricolor. 

Serville: pag. 201. M. concinna. 

Perty: delect. animal. Tab. 23. ßg. 5. M. concinna. 

Habitat in Brasilia. 

Ich führe hier zwei, bisher als verschiedene Species beschriebene kleine Man- 
lisarten als Mann und Weib auf, wozu ich durch Analogie niit andern nahe ver¬ 
wandten Arten bewogen bin, und worin auch andere Entomologen mir beistimmen. 

Diese sehr niedliche, schön gefärbte Mantis gehört zu den allerkleinsten dieses 
Geschlechts. Der ganze Körper ist hellgrün; bei’m Manne jedocJi die Farbe des 
Rückens ein rothes Gelb. Der Kopf ist ziemlich gross, dick und (besonders beim 
Manne) sind die Ocellen hervortretend. -- Die feinen, kurzen Antennen sind bräun¬ 
lich. - Der Prothorax ist kurz, mit glatten Seitenrändern und glattem Rücken ohne 
Kante. — Die Flügeldecken des Männchens sind so lang als der Leib, länglich 
und schmal, etwa viermal länger als breit. Das Vorder- oder Randfeld ist bis fast 
an die Spitze schön giün, welche Farbe sich oft etvt^as bis über die Hauptlängs- 
Ader erstreckt und daselbst etv\ as bräunlich wird. Das Hauptfeld ist ganz wasser¬ 
hell, mit röthlichbraunen Adeni: nach der Spitze zu sind zwei dunkelbraune Flek- 
ken wahrzunehmen, von denen der vordere, nach der Spitze zu gestellte, stets dei 
kleinere ist. Das kleine Abdominalfeld ist grossen Theils röthlich. 
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Bei m Weibe sind die Flügeldecken kürzer als der Leib und weit breiter als 
beim Manne: nach der Spitze zu ziemlich Terengt und durchgehends schön grün. 
Die Flügel des Mannes sind wenigstens eben so lang als die Decken und nicht 
sehr breit. Sie sind im Ganzen gelblich, durchsichtig, stark glänzend. Am Vor¬ 
derrande sind sie in einem sehr breiten Streifen ziegelroth gefärbt, jedoch nicht 
ganz bis in die Spitze; längs des ünterrandes zieht sich eine breite, braune, dunkle 
Binde, die eigentlich aus einigen sehr grossen, rundlichen Flecken besteht. — Bei’m 
Weibe sind die Flügel kürzer als die Decken und beinahe so breit als lang. Der 
Vorderrand ist auf sehr grosse Breite bis zur Spitze ziegelroth gefärbt und hat nahe 
an derselben einen kleinen schwarzbraunen Fleck. Der ganzeü brige Theil des Flü¬ 
gels ist glänzend, dunkelbraun und nur sämmtliche Längs - und Queeradern sind hell 
weisslichgelb, welches eine sehr hübsche gitterartige Zeichnung giebt. — Sämmt¬ 
liche Beine sind bei beiden Geschlechtern einfach grün, ohne alle Zeichnungen. — 
Der Leib ist, besonders unten, hellgrün; bei’m Manne jedoch der Rücken hell gelb- 
roth, nach der Spitze etwas dunkler. 

Dass De Geer das Männchen 1. c. abbildete, ist wohl ziemlich aus der Zeich¬ 
nung zu erkennen; besser noch aus der Beschreibung. Falsch war es, dass er sie 
für M. oratoria des Linne hielt, worin er leider manche Nachahmer fand. 




Tab. 28. 


juütwuijIpm:», 

Mas et foem. 

M. parva, viridis, fusco-maculata: alis atris, costa ferruginea: pedihus 
elongatis, atro - annulatis. 

Serville: Orth. p. 199. 


Habitat in Brasilia. 


vSie gehört zu den kleii)steii Maiitis - Arten, und das Männchen ist noch bei 
Weitem kleiner als das Weibchen. Die Hauptfarbe ist, ein lichtes Graugrün. 

Der Kopf ist sehr kurz, mit grossen, runden, her\ortretenden Augen und sein- 
kleinen, kaum bemerkbaren Ocellen. Die Antennen haarförmig, massig lang, schwärz¬ 
lich. — Der Prothorax ist kurz, dick, sehr cylindrisch, mit glatten Seitenrändern 
und rundem Rücken. Seitwärts, jedoch mehr nach vorn, stehen zwei kleine 
schwarze Striche. Der Leib ist mässig breit und, soviel man an getrockneten Ex¬ 
emplaren wahrnehmen kann, graulichgrän, mit einigen schwärzlichen Zeichnungen. 
Die Caudulae sind sehr lang. — Die Flügeldecken sind drei bis viermal länger als 
breit (heim Weibe etwas breiter), mit nnider Spitze; heim Weibe ist der Vorder¬ 
rand etwas bogig gerundet. Sie sind gelblich, ziemlich durchscheinend, bin und 
wieder grün, besonders ist das schmale Vorderfeld schön kupfergrüii; übrigens sind 
die ganzen Decken dicht mit lichtbraiinen, kleinen Flecken besäet, die im Haupt¬ 
felde oft zusammenfliessen. Bei’m Manne besteht diese Färbung mehr in bräunlich 
ausgefüllten Maschen und grünlichen Zwischenadern. Das kleine Abdominalfeld ist 
einfarbig dunkelrauchgraii. Die Flügel sind bedeutend kürzer als die Decken und 
an der Spitze sehr abgerundet. Sie sind schwärzlich oder raiichgrau, etwas durch¬ 
scheinend; der Vorderrand ist etwas röthlich gelb. 
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Die Schenkel der Vorderbeijie sind sehr dick tind an der iiinern Seite zur 
Anfnahme des ungemein grossen Eckstachels der Tibia so tief eingeschnitteii, dass 
diese innere Schenkelseite nach vorn wie eine Wulst vortritt. Die Farbe ist grün¬ 
lich, mit vielen tief schwarzbraunen kleinen Flecken, die auf den Schenkeln zu¬ 
weilen Zusammenhängen, auf den Tibien und Tarsen aber mehrere Ringel bilden. — 
Die vier Hinterbeine sind sehr lang und dünn, hell graulichgitin, mit mehreren 
schwarzen Binden oder Ringeln. 






Tab. 29. 

MJtWTMOPm miWUJiTJL, 

Fig, sup. Mas; Inf er. Foem. 

Ac. griseo~fusca\ (Mas) elytris corpore longiorihiis^ latis, antice valde si- 
nuatis: macula atra, parva ^ glahra ad venam principalem, Alis ejus- 
dem longitudinis quam elytra^ sed latioribuSy fusco-nebulosis: coxis an- 
ticis utrinque denticulatis, — (Foem.) elytris corpore fere aequalibtiSy 
angustisy antice sinuatis, apice in lobum angustum exeunte: alis multo 
hrevioribuSy rotundatis luteo - testaceisy atro-maculatis. 

Mas: Seba: Thesaur. Tom. IV. Tab. 66. fig. 8. 9. 10. 11. (Verisimiliter.) 

Kirby: a Century of insects. [Isis 1824. p. 113.] Maiitis smuata. 

Serville: Orth. pag. 166. Taf. VI. fig. 1. acanthops mortnifolia. (?) 

Foem.: Seba: l. c. Tab. 66. fig. 4—7. Tab. 76. fig. 1—4. (?) 

Stell: Spect. Tab. IV.a. fig. 14. Mantis siiiuata. (?) 

Lichten stein: Linn. Trans. Tom. VI. pag. 33. Mantis angulata. 

Serville: l. c. p. 165. Tab. IV. fig. 1. Acanthops erosa (?) 

Burmeister: Handb. II. pag. 552. Acanthops fuscifolius. 

Habitat in Brasilia, Surinam. 

Das Männchen ist mit dem Weibe von gleicher Länge, etwa IV 2 —1% TioW lang. Die Ilaupt- 
farbe ist ein bräunliches, etwas mit Grün gemischtes Rauchgrau. 

Der Kopf ist klein, rauh, mit ungemein grossen, länglichen, in die Höhe und oben auswärts ge¬ 
richteten Augen, die sich in ihrem obersten Theile in eine bedeutende Spitze endigen. Zwischen 
den Augen stehen die kurzen Antennen, mit kleinen kugeligen, scharf abgesetzten Gliedern, zwi¬ 
schen denen sehr feine Härchen stehen, so dass sie behaart erscheinen. — Dicht vor den Antennen 
zieht sich eine scharfe, schmale Querwulst über das Gesicht. Hinter ihnen stehen, sehr dicht bei 
einander, die drei sehr erhabenen Ocellen und hinter denselben zieht sich über den Scheitel eine 
starke Queererhabenheit, die bis in die Spitze der Augen sichtbar ist. 

Der schmale Prothorax ist kaum einen halben Zoll lang, nach vorn nur wie gewöhnlich bei den 
Mantoiden verdickt; mit rundem Rücken, sehr merklichem Seitensaum, weicher ganz ohne Zähnchen 
ist. Nach hinten zu scheint die Färbung etwas weniges lichter zu sein. 

Der Leib ist nahe der Brust schmal, erweitert sich aber nach dem fünften Segment zu bedeu¬ 
tend und dieses, so wie das folgende, sind seitwärts stark erweitert, in eine Art Lobus. Die loi- 
genden Segmente werden schnell schmäler und die letzte Rückenplatte ist sehr klein. Der ganze 
Rücken ist nach oben sehr glänzend dunkelbraun; doch sind die Segmente an ihrer Basis grossen- 
theils hell (bei sehr gut erhaltenen Exemplaren roth) gefärbt. Die Unterseite ist nicht ausgezeich¬ 
net braun, matt. — Die letzte Bauchplatte ist klein, fast quadratisch, nach vorn schmäler und da¬ 
selbst mit zwei kleinen Spitzen besetzt. — Die Caudulae sind kurz, stark, sehr behaart, nach vorn 
zu dicker und endigen nicht in eine Spitze, sondern es ist ihr breites Ende oben ausgehöhlt, fast 
rinnenartig, oder wie ein Löffel, und an der äussern untern Kante ausgeschnitten. Zwischen Rucken 
und Bauchplatte ragen noch zwei ziemlich lanp, hellgelbe, glatte, glänzende, gekrümmte, an der 
Basis sehr dicke, nach vorn scharfgespitzte Körper hervor. . . ,. , r •• 1 

Die Flügeldecken sind bedeutend länger als der Leib und ihre Breite gleicht der Lange des 
Prothorax- sie sind nach dem Vorderrande zu dunkler als nach dem Hinterrande, ihr Vorderfeld ist 
etwas mehr mit Grün gemischt und mit vielen sehr erhabenen, wenig regulären Adern durchzogen. 
Das Hauptfeld hat sechs bis sieben starke, schiefe Queeradern, die, wie gewöhnlich, etwas mehr 
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hervorstehen, als die vielen andern irregulären kleinen Aderverzweigungen. Das Abdominalfeld ist 
sehr klein und nicht sehr deutlich vom Hauptfeld getrennt. Die Farbe ist die der Hauptfärbung, 
— Der äussere Umfang der Decken hat eine merkwürdige Form, indem sie gleich von der Wurzel 
aus in einem runden Bogen sehr erweitert sind: dann bis fast zur Hauptader plötzlich zurückwei¬ 
chen, sich wieder erweitern und etwas sanfter bis zur Spitze ziehen, welche, an sich abgerundet, 
eine kleine Hervorragung bildet, indem sie am Aussenrande einen kleinen Sinus formirt und sich 
dann erst allmälig in den Hinterrand zieht. Auf diese Art bildet der Flügel am Vorderrand einen 
sehr grossen Sinus. Die Farbe ist die allgemeine, doch das Vorderfeld und die Spitze etwas dunk¬ 
ler. Auch steht dicht an der Hauptader, näher nach der Brust, ein kleiner glatter, stark glänzen¬ 
der, brauner Fleck. 

Die Flügel sind ein klein wenig kürzer als die Decken, aber ein Drittel breiter. Ihr Vorder¬ 
rand ist gerade, fällt etwas nach der Spitze ab, welche auf ähnliche Weise, wie bei den Decken, 
eine kleine rundliche Hervorragung bildet. Der Rand beschreibt dann einen ziemlich grossen Bogen, 
der sich dann ih einer merklichen Einbiegung an den Hinterrand anschliesst. — Die Membrane der 
Flügel ist durchscheinender als die der Decken: von gleicher Färbung und hin und wieder, beson¬ 
ders nach dem Leibe zu, mit dunkleren, unregelmässigen Flecken. 

Die Vorderbeine sind massig lang, dünn und zierlich gebaut, von matter Oberfläche. Die Coxae 
sind mit vielen, aber kleinen Zälinchen an der äussern und iniiern Seitenkante besetzt. Die Schen¬ 
kel mit etwa 6 massig grossen Stacheln an der äussern Seite und mit wohl dreifacher Anzahl an 
der innern. — Schienbeine und Tarsen wie gewöhnlich. — Die Mittel- und Hinterbeine sind kurz, 
die Schenkel merklich stärker. 

Das Weibchen (wenigstens was ich für solches halte, worüber Mehreres bei der Erklärung 
der folgenden Tafel) weicht ungemein in der Gestalt vom Manne ab. In der Länge und Grösse des 
Leibes sind sich beide Geschlechter ziemlich gleich: das Weib hat aber einen weit voluminösem 
Kopf, Prothorax und Vorderbeine. 

Der sehr breite Kopf mit kaum bemerkbaren Ocellen hat vor den, wie bei’m Manne gebildeten, 
Augen die, dem Prothorax kaum an Länge gleichenden, Antennen stehen. Sie haben ziemlich starke 
Wurzelglieder. Die übrigen sind äusserst dünn und nehmen nach der Spitze zu an Stärke etwas 
ab. Ihre Anzahl steigt wohl über dreissig. Sie sind braun. 

Der bei’m Weibe stärkere Prothorax ist hinten an seinen Seiten stark gezähnelt, nach vorn glatt. 
Er ist vorn matt, rauchgrau, wie die Hauptfarbe des Thieres: beinahe seine ganze hintere Hälfte 
ist röthlichockergelb und gegen die Mitte, nach den Seiten zu, hat er zwei sehr dunkelrothbraune, 
fast zweitheilige, scharf begränzte Fleckchen: eine Zeichnung, die fast bei keiner andern Mantoide 
vorkommt. 

Der Flinterleib ist dem des Mannes ziemlich gleich gestaltet, nur nach der zweiten Hälfte zu 
noch etwas breiter. Das sechste Bauchsegment ist in der Mitte am Rande tief ausgebuchtet. — 
Auch die Caudulae sind denen des Mannes sehr gleich, nur etwas dicker und kürzer: sie liegen dicht 
an der kurzen, unterwärts gekrümmten Legescheide an. — Die verschiedene Färbung der Rücken¬ 
segmente ist meist etwas schärfer abgesetzt, als bei’m Manne. 

Die Vorderbeine sind grösser und weit stärker gebaut; die Coxae weit stärker gezähnelt, so wie 
die Schenkel. Die Hinterbeine sind von gleicher Grösse, nur die Schenkel etwas dicker und unten 
tief ausgekehlt. 

Die Flügeldecken sind wenig länger als der Leib. An der Wurzel breit, so dass hier das Rand- 
und Hauptfeld von gleicher Breite sind. Nach der Spitze zu, etwas über die Mitte hinweg, nähert 
sich der Vorderrand der Hauptader sehr und entfernt sich dann wieder, so dass er eine bedeutende 
Bucht bildet. Ehe er aber die Spitze erreicht, zieht er sich noch bedeutend abwärts und dann nach 
vorn zu, so dass die Spitze des Flügels hier eine ungemein schmale, nach vorn gekrümmte Lamelle 
bildet. Der Hinterrand ist ziemlich rund, vor der Spitze aber auch einen bedeutenden Sinus bil¬ 
dend. — Im Vorderfeld sind die Adern sehr erhaben, ziemlich unregelmässig, doch sind vier bis 
fünf Hauptqueeradern ziemlich ausgezeichnet. Im Hauptfeld gehen etwa 7 — 8 schiefe Queeradern 
von der Hauptader zum Hinterrand und ist ihr Zwischenraum mit sehr viel kleinen unregelmässigen 
Maschen gefüllt. — Das Abdominalfeld ist sehr klein und stark geadert. 

Weit kürzer, wohl um % kürzer als die Decken, und fast halbkreisrund, sind die Flügel. Das 
Vorderfeld scheint fast ein Drittel der ganzen Flügelfläche auszumachen, und bildet am Aussenrande 
eine merkliche Einbiegung mit dem übrigen Fiügeltheil. Die Flügel sind matt, ohne allen Glanz, 
aber von dunkelockergelber, hoher Farbe, mit vielen kleinen schwarzen, gut begrenzten Flecken, de¬ 
ren jeder eigentlich das Innere einer Masche ausmacht. 

Uebrigens sehe man den Text zu folgender Tafel. 







Tab. 30. 

Müh. 

Ac {31as) gilvo-fusca, elytris corpore longioribus, latis^ margine antico vix 
sinuato: macula minimay glahra, ecolorata ad venam principalem^ alis 
maxima ex parte distincte et atro^maeulatis: coxis anticis inermibus. 

Seba: Tliesaur. Tom. IV. Tab, 76. fig. 11. (oculis juste nmis acuminatis.J 

Habitat in Brasilia. 

Mit dem Mäiinclieii von Acanth. sinuata ungemein übereinstimmend, aber wesent¬ 
lich verschieden, daher ich hier nur besonders die Unterschiede hervorheben will. 

Die Grösse Beider ist gleich. Die Färbung bei Ac. tess. weit heller, bei den Dek- 
ken and Flügeln weit durchsichtiger und weit mehr mit gelb gemischt. Die Coxae der 
Vorderbeine sind an ihren Aussenrändern wohl etwas uneben, aber ohne alle eigentliche 
Zähnchen. 

Die Flügeldecken sind verschieden. Das Vorderfeld ist durchweg mir etwa den 
5. oder 6. Theil so breit, als das Hauptfeld, und kaum merklich nach der Spitze zu et¬ 
was flach eingebuchtet. ~ Die Zahl der Hauptqueeradern ist grösser, daher sie dichter 
bei einander stehen. An der Stelle des glänzenden braunen Flecks der Ac. sinuata hat 
Ac. tess. nur ein kleines glänzendes, durchscliimmerndes, farbenloses Fleckchen an 
der Hauptader stehen. 

Die Flügel beider Arten sind sich zwar an Grösse ziemlich gleich, allein bei Ac. 
tess. ist der Vorderrand viel weniger nach der Spitze zu gerundet und die hervorste¬ 
hende Erweiterung der Spitze unbedeutender. Das Vorderfeld ist am Aussenrande tie¬ 
fer gegen den Hinterrand eingebuchtet. Die Färbung der Membrane ist sehr gleichfar¬ 
big, gelblich graubraun, nach der Spitze zu dunkler und sehr viele Maschen in der 
Mitte und nach dem Leibe zu sind schwärzlich gefärbt. Diese Färbung ist sehr genau 
begrenzt. Gewöhnlich nimmt dieselbe die Mitte der Maschen ein, in welchen zwi¬ 
schen dieser schwarzen Färbung und den braunen Queeradern stets ein schmaler durch¬ 
sichtiger, ungefärbter Raum vorhanden ist. 


Diese und die auf Taf. 29. abgebildete Acanthops waren schon sehr lange bekannt, 
da sie schon Seba 1. c. abgebildet hatte. In neuerer Zeit lieferte S loll (Spect. Tab. 
IV. fig. 140 eine Abbildung eines Weibchens, welches sehr mit der auf unserer Tab. 
29. fig. infer. gelieferten übereinstimmt, jedoch fast einfarbige dunkle Flügel hat. Die¬ 
ses weibliche Individuum wurde von Lichtenstein im Holthuysenischen Catalog 
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(1T96. p. 80.) als Mantis angulata aufgeftilirt, da damals das Stollsche Nomeiiclato- 
rische Register, in welchem sie Mmit sinuata genannt wurde, noch nicht erschienen 
war. — Eben so giebt Lichten st. in den Linn. Trans, nur von einem Weibchen die 
Beschreibung mit Bezug auf die Stollsche Figur. 

Ob Kirby, 1. c., in seiner Mant. sinuata die Stollsche mitverstanden hat, sollte 
ich nicht glauben, trotz der gleichlautenden Benennung, denn die Worte Kirbys „e!y- 
tris sinuatis alarum longitudine'^ würden auf Stolls Thier nicht passen. Was aber 
Kirby unter dex foemina seiner Mantis durch die Worte „antennis medio crassioribus, 
urticulis duod€eim‘‘ für eine Mantis beschreibt, ist mir nicht klar. Die Mantis sinuata 
Kirb. Mas ist aber wohl ohne Zweifel die liier Tab. 29. abgebildete ßg. superior. 

Burmeister beschreibt pag. 552 als Acanth. fuscifolius vi^o\A nur das W^eib, und 
ich möchte fast glauben, er habe damals das männliche Geschlecht weder von unse¬ 
rer Ac. sinuat noch tess. gekannt, da er unter den generischen Kennzeichen die Flü¬ 
geldecken „als zweimal tief ausgebuchtet'' und den „Geschlechtsunterschied wie ge¬ 
wöhnlich " bezeichnet. 

Serville beschreibt zwei Arten, nämlich Ac. erosa und mortuifolia, und bildet 
beide ab. — Die Erstere ist jedenfalls eine weibliche Form und gewiss die von mir 
Tab. 29. fig. infer. dargestellte Ac. sinuata foem. Sein Ac. mortuifol. ist, wie ich 
glaube, trotz dem, dass er sie als Weibchen bezeichnet, ein männliches Exemplar. 
Ob aber seine Abbildung Tab. VI. lig. 1. zu unserer Ac. sinuat. oder zu Ac. tess. zu 
ziehen ist, möchte ich nicht geradezu entscheiden. Nach der Beschreibung im Text 
ist es ohne Zweifel Ac. sinuata, nach der Abbildung ist es mir aber ungewiss, da die 
Coxae völlig glatte, ungezähnelte Ränder haben und die Decke so zahlreiche] Queer- 
rippen zeigt. Auch ist der Vorderrand derselben nicht genug ausgebuchtet. 

Dass hier von mir auf Tab. 29. die so verschiedene Bildung der beiden Gescldech- 
ter dargestellt ist, ist wohl nicht zu bezweifeln; aber ungewiss bin ich, ob die untere 
Figur (Tab. 29.) das Weib von Ac. sinuata oder von Ac. tessell. sei. Für Ersteres 
spricht die sehr starke Ausbuchtung des Vorderrandes der Decken, für Letzteres die 
so ähnelnde Zeichnung der schwarz bewtirfelten Flügel. 

Noch kann ich nicht unterlassen. Einiges aus Seba anzuführen. Seine Abbildun¬ 
gen Tab. 66. fig. 4-^7. und Tab. 76. fig. 1—4. sind die Weiber, hiervon sind Tab. 66. 
fig. 4. 5. und Tab. 76. lig. 1. 2. mit gleichfarbigen, dort fig. 6. 7., hier fig. 3. 4. mit 
schwarzgewürfelten Flügeln abgebildet. Im Text sagt Seba bei Tab. 76. fig. 1. 2. 
„color in totum griseo-fuscus, obscuriore adumbratione varians.** Bei fig. 3.4. ,,co- 
lore tantum discrepare videtur. Alae anticae infra griseae: posticae sature virides. 
punctis nigris. “ 

Nähere Erfahrungen müssen hier Aufklärung geben und ich muss mich begnügen, 
gegenwärtig die Männchen zwei ganz verschiedener Arten aufgestellt zu haben. Wes¬ 
sen Weibchen eigentKch das auf Tab. 29. abgebildete sei, wage ich nicht mit Gewiss¬ 
heit zu bestimmen. 




Tab. 31. 

mPMmwjLniVM 

Fig. 1. 3. 4. Mares; fig. 2. 5. Foeminae; fig. 6. Mas, scala majore; 
ßg. 7. elytrum; ßg. 8. antenna. 

Sph. siibtus flavumy supra ptirpurascens: Imea dorsali, maculaque qua- 
drata, laterali in segmento eihdommali primo y distincte flavis, 

Habitat in Mexico. 

Dieses sonderbar gebildete Thierchen aus der Familie der Jcridoideen gehört in die Nähe 
der Troxalidefi und besonders der, wohl nicht mit Unrecht, von Serville mit eigenem Gat¬ 
tungsnamen bezeichneten Pyrgomorphe?i. Der weit hervorgezogene Stirngipfel, das sehr schiefe 
Gesicht, die nur aus 14 Gliedern bestehenden Antennen, die sehr grossen Klauen an den Hin- 
terfnssen deuten auf jene Verwandtschaft. Der gänzliche Mangel der Flügel bei beiden Geschlech¬ 
tern, das so schmale Rudiment der Eiytern, der sehr hohe Rücken, die nach vorn und hinten so 
auflallend gespitzte, keilförmige Gestalt des ganzen Thieres möchten es wohl hinreichend von 
Pyrgoimrpha unterscheiden, daher ich es hier unter eigenem Gattungsnamen Sphenarium auf¬ 
führe. Welche der nun zu beschreibenden näheren Kennzeichen mehr dem Genus als der Spe- 
c i e s angehören möchten, wird wohl dann erst festzustellen sein, wenn sich mehrere Species die¬ 
ser Gattung finden. Für jetzt möchte ich nur die oben bemerkten als generische Kennzei¬ 
chen ansehen. — Beide Geschlechter sind, die Genitalien ausgenommen, fast ganz gleich ge¬ 
staltet, nur dass das Männchen etwas» weniges längere Antennen und ein wenig grössereDecken- 
nidiraente hat. Auch ist der obere Theil desjenigen Segments (eigentlich des Mesothorax), an 
welchem diese Rudimente ansitzen, beim Manne viel sichtbarer als beim Weibe. Nächstdem un¬ 
terscheidet sich letzteres auch darin etwas vom Manne, dass der Rücken oben nicht so ganz in 
einem gleichförmigen Bogen gekrümmt ist, sondern zu Anfang gleich hinter dem Metathorax 
einen etwas steileren Abhang bildet, also gewissermaassen eine Einbiegung macht. — Der Kopf 
ist nicht sehr gross, aber das Gesicht lang. Der Scheitel gerundet und erhebt sich vor den Au¬ 
gen in eine stumpfe, breite, durch eine eingedrückte Linie fast getheilte Spitze, die ziemlich 
weit hervorsteht. Die etwas winkeligen Augen sind ziemlich erhaben und hervorstehend. Der 
Scheitel horizontal in seiner Rückenrichtung: das Gesicht bildet mit ihm einen Winkel von fast 
43 Grad, ist daher sehr schief (declivis^. Nach unten ist das Gesicht etwas breiter, als nach 
oben. Von der verlängerten Scheitelspitze laufen zwei erhabene Linien dicht neben einander bis 
zur Nase, und zu jeder Seite, zwischen Antenne und Auge, noch eine ähnliche. Die Farbe ist 
ein dunkles Gelb (ockergelb mit etwas orange gemischt), welches sich etwas Weniges in das 
Röthliche oder Bräunliche zieht. Der Scheitel ist oben purpurfarben. Von den Augen geht ein 
breiter, fast schwarzer, Streifen bis an den Prothorax, und unterhalb der Augen geht ein ähnli 
eher, jedoch schmälerer, herab, — Die Antennen stehen zwischen den Augen und erreichen, zu- 
rückgelegt, kaum den Hinterrand des Prothorax. Ihre Glieder sind sich ziemlich an Grösse 
gleich, das erste und letzte ausgenommen, von denen dieses noch einmal so lang als eines der 
übrigen ist. Sie sind gleich breit und sehr wenig flach gedrückt; gelb. Zwei sehr kleine Ocel- 
len sitzen neben den Augen, an der obern Innern Seite und dicht unter dem Rande der hervor¬ 
springenden Scheitelspitze. Bei m Weibe sind sie weniger bemerklich. Von ^iner dritten Ocelle 
konnte ich nichts wahrnehmen. Uebrigens ist die Oberfläche des Kopfes etwas uneben und flach 
runzlich. — Der Prothorax ist fast dreimal so lang als der Scheitel des Kopfes und reicht zu bei¬ 
den Seiten sehr weit herab. Er ist gerundet, vorn viel schmäler oder enger als hinten, so dass 
er eigentlich eine conische Form hat. Seine Seitenkanten des Rückens sind kaum durch ein paar 
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rudimentäre runzelförmige Linien angedeutet, die sich durch ihre gelbe Färbung auszeichnen. 
Vorn ist der Prothorax ziemlich gerade abgestutzt und zieht sich nur sehr wenig bogenförmig 
über den Kopf. Hinten ist er in zwei bogenförmige, flache Lappen getheilt, zwischen denen sich 
nach dem Vorderrande eine erhabene gelbe Rückenlinie zieht. An den Seiten zieht er sich weit 
herab und hinten weit tiefer als vorn. Der untere Rand ist in der Mitte ein klein wenig eingebo¬ 
gen; die vordere Ecke ist flach gerundet, die hintere schärfer. Der Prothorax ist im Ganzen ge¬ 
nommen dünn und liegt so dicht an, dass er fast wie ein hautartiger Ueberzug erscheint. Er hat 
über der Mitte zwei wenig vertiefte Queerlinien und eine noch schwächere nach vorn zu. Die 
Rückenlinie und die kleinen, die Seitenkanten bezeichnenden Wulste ausgenommen, ist er voller 
irregulärer, kleiner Runzeln. Diese Rückenlinie und Seitenwulste, so wie der äusserste Hinter¬ 
rand und die untern Seiten, diese in bedeutender Breite, sind gelb, das üebrige dunkel purpur¬ 
farbig. — Der Mesothorax, an welchem die Deckenrudimente sitzen, ragt bei’m Männchen un¬ 
gleich mehr vor dem Prothorax hervor, als bei’m Weibchen, bei welchem er oft ganz vom Pro¬ 
thorax verdeckt ist Er unterscheidet sich von der übrigen Oberfläche des Thieres durch seine 
sehr grosse Glätte, indem alles übrige der Oberfläche sonst sehr runzlich und uneben ist. An 
den Seiten ist Meso - und Metathorax gleich den übrigen Segmenten gerunzelt. Die Brust ist, 
besonders nach hinten, ungemein breit, glatt, uneben und in der Mitte etwas vertieft. — Der 
eigentliche Leib ist rund und an der Basis ungleich dicker als nach dem Ende zu, daher fast 
ganz conisch. Das Ende erhebt sich etwas aufwärts, besonders bei’m Manne, und vom Protho¬ 
rax an zieht sich eine erhabene, glatte, stets durch ihre gelbe Farbe sich auszeichnende Rücken¬ 
linie bis zum letzten Segment. Dieses ist in der Mitte sehr tief ausgeschnitten und vor diesem 
Ausschnitt ragt die kurze, etwas dreieckige Rückenendplatte hervor, zu deren beiden Seiten die 
conischen, glatten Caudulae stehen. — Der Bauch ist sehr schmal und durch eine Art Rinne von 
den Rückensegmenten getrennt. Die letzte Bauchplatte beim Manne ist ungemein gerundet, kahn-, 
fast kugelförmig in die Höhe gehend. Bei’m Weibe sind die Genitalpitzen sehr gross, gelb, 
schwarz gesäumt. — Die Rückenlinie, von gelber Farbe, ist fast stets scharf begrenzt. Der ganze 
Bauch und Unterseite sind ebenfalls gelb, der übrige Theil des Leibes purpurroth : doch ist stets 
auf jeder Seite des ersten Rückensegments (dem ersten nach dem Metathorax) ein grosser, qua¬ 
dratischer, gelber Fleck in der übrigen rothen Hauptfärbung wahrzunehmen. Das Thier ist in 
beiden Geschlechtern ungeflügelt, hat aber, sehr tief an den Seiten des Mesothorax, nach dessen 
Länge angesetzte Rudimente von sehr schmalen, nach vorn etwas breitem, vorn zugerundeten 
Decken, die bei’m Manne ein wenig grösser sind als bei m Weibe sind und bis an das zweite Rük- 
kensegment reichen. Sie sind meistens dunkelbraunroth, mit mehreren genarbten Längsstreifen. 
—- Die Beine sind ziemlich gross und namentlich zeichnen sich die vordem durch sehr dicke, 
kolbige Schenkel aus. Diese sind etwas abwärts gebogen, mit hohem, gerundeten Rücken. Ihre 
Farbe ist purpurroth, unten heller. Die Hinterbeine ragen mit dem Knie über die Endspitze des 
Leibes hinaus. Die Schenkel sind sehr voll, dick, rund. Sie sind roth und oben und unten (seit¬ 
wärts) etwas gelb, in der Mitte und an den Knieen schwärzlich purpurroth. Die Schienbeine sind 
so lang als die Schenkel, schlank, dunkelpurpurfarbig, mit vielen, ziemlich grossen Domen be¬ 
setzt, welche gelb mit dunkler Spitze sind. — Sämmtliche Tarsen sind gross, an den vier Vor¬ 
derbeinen sind das erste und zweite Tarsenglied dick. — An den Hinterbeinen ist das erste 
Glied viel dünner und so lang als das sehr lange Klauenglied. Die Haftlappen sind gross. — 
In Hinsicht der Färbung muss ich noch bemerken, dass bei diesem Geschöpf die Unterseite des 
Gesichts, die Rückenlinie und der quadratische Fleck zu beiden Seiten des ersten Rückenseg¬ 
ments fast stets gelb sind; die Farbe der übrigen Theile ist ein dunkles Purpurroth, was mit Braun 
gemischt ist, alsoDunkelkirschroth. Doch besitze ich mehrere Exemplare, bei denen das Roth völ¬ 
lig dunkelrosenroth ist, und auch wieder solche, bei denen es sich dem hellen Ziegelroth nähert. 
Es scheint mir nicht, dass solche noch ganz junge, noch nicht gehörig ausgefärbte Exemplare 
sind, sondern dass die Färbung auch wirklich bei den ausgewachsenen Thieren dieser Art variire. 




Tab. 32. 


TMOPZJsroTWTst mmjoinzvH. 


Foemina, mas et foemina. 

Tr. fusco-ferrugineuSy elytris maculatis: alis in disco riihrisy atro - cinctiSy 
area a costa secunda ad hasin ecolorata, pellucida. 

Serville: Orth. p. 619. Tropinot. discoid. 

Burmeister; Handb. II. p. 615. Xiphocera discoidea. 

Habitat in Brasilia. 

Ich habe dieses mir in mehreren Exemplaren vorliegende Insect nie von grün¬ 
licher Farbe, sondern stets von gelblich brauner Rostfarbe gesehen. 

Es gehört mit zu den Acridiern von fast erster Grösse, welches besonders von 
den Weibchen ^It, welche bedeutend grösser und voluminöser als die Männchen sind. 

Der Kopf ist zwischen den Augen in einen ziemlich scharfen Gipfel verlängert, 
der längs des Gesichts in zwei erhabene, dicht neben einander stehende Linien aus¬ 
läuft, deren glänzender Mittelraum nach oben eine grosse Ocelle, im llebrigen viele 
eingestochene Punkte enthält. Von den ziemlich langen, etwas Weniges flach ge¬ 
gliederten, rostgelben, nach der Spitze dunkleren Antennen läuft längs den Wan¬ 
gen eine etwas gekörnte, schmale W^ulst herab. — Die Augen sind gross, sehr ku¬ 
gelig und glänzend. Das Gesicht etvv^as heller als der Scheitel, besonders dei 
Mund. Die äusserste Spitze der Mandibeln ist glänzendschwarz. 

Der Prothorax hat eine sehr ausgezeichnete Bildung. Er ist sehr gross, zieht 
sich vorn sehr weit auf den Kopf, in ziemlich spitzem Winkel j in noch weit hö- 
herm Grade und in noch weit spitzigerm Winkel ragt er über die Basis der Flügel¬ 
decken. Er hat einen ungemein hohen, sehr dünnen, stark gekrümmten Kamm, 
welcher in seiner vordem Hälfte dreimal so sark eingeschnitten ist, dass die hier¬ 
durch entstandenen Segmente wie Lappen frei und merklich von einander getrennt 
sich darstellen. Von diesen drei Einschnitten geht der vordere nur bis zu der deut¬ 
lichen Seitenkante des Rückens, die beiden andern bis an den untern Saum des 
Prothorax, jedoch nur als eingedrückte Linien. Die Seitenkanten des Rückens sind 
stark crenulirt, so wie es die oberste Kante des Kammes auf ihrer hintern Hälfte 
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auch ist. Der Kelilzapfeii ist sehr gross, etwas zusainmeiigedrückt und stark 
gekrümmt. 

Der Leib ist glatt, glänzend, mit starker Rückenkante und gelbbraun. Die un¬ 
tere Bauchplatte des Männchens am Ende des Leibes ist kahnförmig, und in eine 
ziemlich lange Spitze gezogen. 

Die Flügeldecken sind schmal. Am Grunde des Vorderrandes (besonders bei’m 
Männchen) stark und plötzlich erweitert; sie ziehen sich am Vorderrande etwas 
bogenförmig nach der Spitze, welche sehr scharf markirt und wie scharf abge¬ 
schnitten ist. Die Farbe ist rostbraun, mit mehreren irregulären, grossen, dunklern 
Flecken, die jedoch bei’m Manne mehr ein bindenartiges Ansehen annehmen. 

Die Flügel sind nicht sehr breit und recht spitzig. Die beiden Vorderfelder 
sind stark glänzend: das erste ist ziemlich durchscheinend, bräunlich gefärbt, mit 
dunklern Adern; das zweite ist beides nach der Spitze zu ebenfalls, aber fast über 
die Hälfte seiner Länge von der Basis an ganz wasserhell, durchsichtig und von 
ungemeinem Glanze. Es wird durch die dunklern, winkelrecht durchgehenden 
Queeradern durchsetzt. Der übrige Theil des Flügels ist von schöner, hochmennig- 
rother Färbung, ohne Glanz und mit einem schwarzbraunen, ziemlich glänzenden 
breiten Rande eingefasst, der sich bis an den äussersten Hinterrand des Flügels 
erstreckt, die beiden Vorderfelder aber, jedoch in schwächerer Färbung, ungefähr 
in der Mitte durchzieht. — Die so hell durchsichtige, glänzende Stelle im zweiten 
Vorderfelde zeichnet dieses schöne Tliier besonders aus. 

Die vier Vorderbeine sind von gewöhnlicher Bildung: die Scliieneu unten mit 
zwei Reihen sehr feiner, kurzer Stacheln. Die Hinterbeine sind ungemein lang, die 
Schenkel sehr cyUndrisch, schlank; auf den Kanten, besonders den obern, höchst 
fein sägeförmig gezähnelt und mit schwarzen, auseinander stehenden Körnchen be¬ 
setzt. Die Scliienbeine haben zwei Reihen ziemlich grosser Dornen, von gleicher 
rostgelblicher Farbe, wie die Beine selbst, mit kaum etwas dunklern Spitzen. 







Tab. 33. 


Foeminae. 

Loc, (foem.) viridis^ elytris elongatisy totis viridibus: femoribus posticis 
subtus niyro ~ aculeatis: vagina ab domine duplo longiore, recta. 

Habitat in Silesia sujicriore, Polonia, Prussia meridionali. 

Diese Locusta ist der so allgemein verbreiteten Loc. viridissnna überaus älm- 
licli, jedocli durch mehrere wesentliche Kennzeichen völlig von ihr verschieden. 
Im Ganzen ist sie etwas kleiner und zierlicher gebaut. Die auffallendsten Unter¬ 
scheidungszeichen sind folgende, nach einem weiblichen Exemplar entnommene. 

Sie ist kleiner als L. viridiss., von durchweg grüner Farbe. Der Kopf ganz 
gleich, wie bei jener Art, gestaltet, jedoch kein rothbrauner Streiten vom Scheitel 
über den Prothorax, welclier bei L. viridiss. nie fehlt. Statt desselben sind auf 
dem runden Scheitel der L. caudata zwei sehr schmale, dunkle, sehr von einan¬ 
der entfernte Längslinien zu sehen, in deren Mitte noch eine dritte vorbanden ist. — 
Die Antennen sind fast länger als bei L. viridiss. , also relativ genommen bedeutend 
länger. 

Der Prothorax ist, erwähntes einfarbiges Grtin ausgenommen, ganz mit dem 
von L. virid. (ibereinstimmend. Eben so der Leib. Dagegen ist die Legescheide, 
das sogenannte Schwert, ungleich länger und fast von doppelter Länge, indem es 
noch länger ist als die Entfernung von der Stirn bis zum Ende des Rückens. Sie 
ist schmal, wenig hoch, etwas Weniges nach unten gebogen, grünlich an der Ba¬ 
sis, übrigens gelblich und nach der Spitze bräunlich. Diese selbst ohne gezähsielte 
R,änder. 

Die Flügeldecken sind kleiner und schmäler als bei L. viridiss. , was sie aber 
besonders unterscheidet, ist dieses, dass sie nicht, wie bei L viridiss., an der ßa- 
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sis und dem Hiiiterraiide bräunlich gefärbt sind, sondern durchweg gleichförmig hell¬ 
grün. In Hinsicht der Reticulation weichen beide Species (wenigstens die Weib¬ 
chen) nicht von einander ab. 

Die Beine sind bei Loc. caudata nicht unbedeutend länger als bei L. viridiss., 
besonders die Hinterbeine, die wohl den achten Theil länger sind als die der letz¬ 
tem Species. 

Die Stacheln oder Dornen der vier Vorderbeine unterscheiden sich nicht bei 
L. caud. von denen der L. virid. Dagegen sind die kleinen kurzen, scharfen Dor¬ 
nen an der Unterseite der Hinterschenkel bei L. caud. kohlschwarz, da sie bei der 
andern Art grün sind. Dieses ist ein constantes, wesentliches Unterscheidungs- 
Zeichen. 






Tab. 34. Mas. Tab. 35. Foem. 

ejjjLDOlüEnm pjKYMimrusi. 

CL thorace gramilato: in segmento dorsali quarto cristida foliacea, — 
Mas: elytris hrevihiiSj carinatis: alis sextuplo longlorihus: pedihus 
subtricpietris^ longis: segmento ventrali ultimo in vaginam elongato, 
Foem,: plane aptera: pedihus rohustis, trüjuetris: femoribus intermediis 
ad basin bi-^ posterioribus miisphiosis: tibiis supra lobulo parvo in- 
structis, 

Mas et foem.: Burmeist.: Handb. 11. p. 571. Cladox. phyllin. 

Mas: Serville: Orth. jj. 249. Phibalosoma Le Peletieri. 

Gray: Synojis. p. 42. Phibalosoma Le Peletiei'i. (Gray scheint das iMänncheu iur ein 
Weibchen zu halten, da er von einem ovipositore longo, egmbiformi spricht, ft'ir wel¬ 
ches er die letzte, sehr verlängerte Bauchplatte des Männchens gehalten haben mag.) 

Foem.: Gray; Synops l. c. p. 15. Cladomorphus phyllinus. 

Serville: l. c. 225. Cladomorph. phyllinus. 

Brülle: Hist. Tom. IX. Orth. Tab. 8. Bacteria jdiyllina. (Ich habe diese Abbildung 
nicht gesehen.) 

Habitat in Brasilia. 

Dieses, besonders im weiblichen Geschlecht, ungemein grosse Thier ist wegen grosser Ungleich¬ 
heit der Bildung der beiden Geschlechter sehr merkwürdig. Eine nähere Beschreibung wird daher 
von Mann und Weib einzeln gegeben werden müssen. 

Das Männchen ist sehr lang und dünn. Der Kopf klein, kugelig; der Sclieitel nach dem et¬ 
was verengten Hinterkopf sehr hoch erhaben, ohne besondere Unebenheiten. Die Augen stehen wie 
zwei Halbkugeln seitwärts sehr hervor. Vor denselben sind die zwei sehr grossen, etwas conischen 
WurzelgUeder der Antennen; diese, zurückgelegt, reichen bis über das erste Abdoniinalsegment hin¬ 
aus. Sie sind bräunlich, unten dunkler. 

Der Prothorax ist nicht viel grösser als der Kopf: ebenfalls ohne Unebenheiten und mit einem 
etwas vierseitigen Eindruck. Der Mesothorax ist über sechsmal länger, noch dünner, völlig cylin- 
drisch, mit scharfer, erhabener RückenUnie; die ganze Oberfläche ist mit vielen irregulären Körn¬ 
chen besäet. Die Oberseite ist dunkelbraun, die untere weisslichgrau. — Der Mesothorax von mas¬ 
siger Grösse und glatt, wie der übrige Leib. Dieser nicht dicker als derl'horax, völlig cylindrisch, 
glatt und dunkelbraun. Am Ende des vierten Segments ist auf dem Rücken eine kleine Excresccnz 
wahrzunehmen, die zuweilen wie geblättert ist. Das siebente und achte Segmt-nt sind kegelförmig 
und sehr bedeutend nach der Spitze zu von grösserem Durchmesser. Unter der letzten, oder der 
Rückenplatte, ragen zwei kleine, kurze, abgerundete Caudulae hervor, welche von der ungemein 
langen, an der Basis erweiterten Bauchplatte umfangen werden, die sich nach vorn in eine scheide¬ 
artige Verlängerung zieht. Diese ist wohl so lang als der Mesothorax oder als das fünfte und 
sechste Leibessegment zusammen. 

Die Beine sind särnmtlich ungemein lang und dünn: die mittleren Schenkel etwas kürzer als 
die andern. Die vorderen sind nahe am Kopf ausgeschweift. Alle haben mehrere scharfe Linien 
nach ihrer Länge, welche, besonders an der innern Seite, mit ausnehmend feinen kleinen Zähn- 
chen besetzt sind. Die Mittel- und Hinterschenkel sind etwas wetnges dicker und an der Basis 
nicht ausgeschweift; übrigens von gleicher Beschaflenheit. Die noch etwas längern Schienbeine sind 
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sich alle fast ganz gleicli. Die Tarsen sind ziemlich lang; das dreiseitig-prismatische Wurzelglied 
ist so lang als die drei folgejulen zusammen, es ist auf seiner obern Kante nicht coiiisch erhaben. 

Die Flügeldecken sind sehr kurz, wenig länger als der Kopf und der Prothorax zusammen: der 
Länge nach in der iMitte stark gekielt und im Centro ziemlich merklich in eine stumpfe Erhöhung 
ausgehend. Von Farbe bräunlich, mit etwas lichtem Strichen. 

Die Flügel sind sechsmal länger als die Decken und nicht halb so breit als lang. Das Vorder¬ 
feld ist mit vielen dichtstehenden, starken Queeradern und etwas dichterer, dunkler Membran, als die 
übrige Flügelfläche, versehen, welche licht bräunlichgrau und ziemlich durchsichtig ist. 

Das Weib ist ungleich grösser als der Mann, oft acht Zoll lang und beinahe so stark als ein 
kleiner Finger. Die Hauptfarbe ist ein schmutziges, lichtes, bräunliches Grau. 

Der Kopf ist etwas länglich, mit sehr emporgequollenen Scheitel, oberhalb über und über mit 
kleinen Knoten und ErJiabenhelten besetzt, von denen sich bei manchen Exemplaren zwei seitwärts 
stehende durch Grösse vor den übrigen auszeichnen. — Die Augen sind nicht sehr gross, kugel¬ 
rund, ziemlich hervorstehend. — Die Wurzelglieder der Antennen sind sehr gross, flach gedrückt, 
etwas länger als breit, mit einigen Längsstreifen. Das zweite Glied ist etwas grösser als die fol¬ 
genden, welche im Ganzen bis etwas über den Mesothorax hinausreichen. Sie sind uneben, oben 
graulich, unten tieibraun. 

Der Prothorax ist von gleicher Länge als der Kopf und kaum etwas schmäler: cylindrisch, mit 

einem leichten Queereindruck in der Mitte und mit erhabenen Körnern oder Spitzchen besetzt. _ 

Der Mesothorax ist viermal länger und auch bedeutend stärkern Durchmessers, cylindrisch und eben¬ 
falls mit vielen spitzigen kleinen Erhabenheiten besäet. Aehnlicher Weise ist der Metathorax gebil¬ 
det, dessen Länge etwas mehr als die Hälfte des Mesothorax beträgt. Oben ist in der Mitte ein 
sehr grosser, sich besonders auszeiclniender Knopf oder Buckel sichtlich. An Farbe ist der ganze 
'l'horax dem Kopf und der übrigen ganzen Oberfläche des Thieres gleich. 

Der aus neun Abschnitten bestehende eigentliche Leib ist noch länger als von der Stirn bis zu 
Ende des Metathorax und nimmt vom vierten Segment an bedeutend an Dicke ab. Er ist nicht mit 
Körnern besetzt, aber von matter Oberfläche, fast rauh, von bräunlich grauer und weisslicherFarbe. 
Oft zeichnen sich am Rücken der Segmente zwei längliche, kleine, dunkle Flecken aus. Auf ähnli¬ 
che Weise ist die Unterseite des Leibes beschaffen, welche mit der obern durch eine breite der 
Länge nach fein gefaltete Haut verbunden wird. Am Hinterrande des vierten Rückensegments ist 
eine grosse gefaltete, blätterartige Ilervorragung wahrzunehmen, welche sehr characteristisch ist. 
Der flinterrand des sechsten untern oder Bauchsegments hat seinerseits eine, etwas von der Mitte 
aus sich bis über das Ende erstreckende, ziemlich breite Erhabenheit, welche über den Rand her¬ 
vorragt und sich in drei starken Spitzen endigt. — Das neunte oder End-Rückensegment ist nach 
vorn zu von den Seiten etwas abgeschnitten, daher vorn schmal gerundet. Vom Ende des sechsten 
Bauchsegments beginnt die sehr grosse kahnförmige Bauchplatte, die noch bedeutend länger ist, als 
die drei letzten Rückensegmente. Sie ist stark ausgehöhlt und ihre Seitenränder sind wellenförmi" 
ausgebogt. Innerhalb derselben sieht man zwei aus dem Körper des Thieres hervortretende und 
weit über die Bauchplatte hinausragende schmale, etwas aufwärts gekrümmte, rinnenförraige, oder 
tief ausgekehlte, fast zusammengepresste Lamellen, die fast an die Theile der eierlegendeu Scheide 
der Locustinen erinnern. — Unter der letzten Rückenplatte ragen seitwärts noch zwei kurze, cylin- 
drische, vorn runde, stumpfe, rauhe Caudulae hervor, so wie unter der Rückenplatte selbst noch 
ein, in drei grosse Falten zusammengelegtes Blatt wahrzunehmen ist. 

Die Beine sind von sehr abweichender Bildung. Die zwei vordersten sind dicht am Kopf und 
so weit dieser reicht, zu dessen Umfassung, sehr ausgeschweift und sehr dünn (kaum so dick als ein 
Auge im Durchmesser stark ist), dann werden sie sehr dick, scharf dreikantig und die Seitenkanten 
fast blattförmig und ungleich erweitert. Die übrige Fläche mit mehrern Längsreihen erhabener Punkte 
und Knötchen. Ganz ähnlich sind die Seiten der Schienbeine. Das erste Tarsenglied ist gross, drei¬ 
kantig und oben fast conisch erhaben. Die Klauen dick, die Haftpolster gross. 

Die vier hinteren Beine gleichen sich in ihrer Bildung; doch sind die mittleren, besonders die 
Schienbeine, bedeutend kürzer als die hintersten. Die Schenkel sind dreiseitig, prismatisch, etwas 
weniges gebogen, mit vielen erhabenen Längslinien, weiche aus ganz kleinen Erliabenheiten zusam¬ 
mengesetzt sind. Das Knie hat zu beiden Seiten eine scharfe, weit vorstehende Spitze. An der Ba¬ 
sis der Unterseite sitzen an den mittelsten Schenkeln, an jeder der beiden Seitenkanten, ein starker 
grosser Stachel, an den Hinterbeinen nur ein dergleichen an der äussern Kante. 

Die Schienbeine sind schwächer, übrigens von ähnlicher Bcschafl'enheit und an beiden Kanten 
der Unterseite mit vielen kleinen Stacheln besetzt. Auf der obern Kante der Schienbeine erhebt 
sich ein kleiner scharfer Kamm oder Lobus. Die Tarsen sind wie an den Vorderbeinen. 






Tab. 36. 


PIEAMM^ 

Mares. 

Ph, {Mas,} capite pedibusque viridihus, ahdominey ehjtris alisque fusco-pur- 
piireis: antennis ad apicem albo-hiannulatis. 


Serville: Orth. 253. Necroscia vinosa. (Das Servillesche Exemplar war sehr schlecht 
gehalten, ohne Beine und Antennen; ich will daher nicht mit voller Gewiss* 
heit für die Richtigkeit dieses Ailegats bürgen.) 

Habitat in Borneo, sec. cl. Serville etiam in Java. 

Dieses niedliche Thier ist von kleiner Gestalt, dem auf Tab. 10. ii. 11. abge¬ 
bildeten an Bildung sehr ähnlich. 

Der kugelförmige Kopf ist nach dem Hinterkopf und nach oben zu stark erha¬ 
ben, glatt, lebhaft lauchgrün, mit einigen dunkleren Längslinien. Die glänzenden 
Augen sind ganz kugelförmig und stehen mit fast grösserer Hälfte hervor. Ocelleii 
sind nicht vorhanden. — Das Wurzelglied der Antennen ist gross, cylindrisch; das 
zweite etw^as kleiner. Die Antennen selbst sehr dünn, fadenförmig, so lang als das 
ganze Thier, bräunlichroth. Nahe an der Spitze ist ein schmaler und etwas ent¬ 
fernter ein breiter weisser Ring. 

Der Prothorax, wenig länger als der Kopf und der dreimal längere Mesotho¬ 
rax, sind ziemlich cylindrisch, letzterer in der Mitte etwas verengt, glatt und mit 
feinen erhabenen Mittellinien, braunroth, mit einigen lichten Längsstreifen. 

Der Leib ist dünner, völlig cylindrisch, glatt, vom siebenten Segment an be¬ 
deutend verdickt, so dass das Ende des Leibes fast kugelförmig erscheint. Er ist 
bräunlich roth, mit lichteren Endräiidern; dieses jedoch wenig bemerkbar. Das 
letzte Rückensegment ist ausnehmend kugelig oder gewölbt und zweimal so breit 
als lang; am Rande dreimal ausgebogt. Seitwärts, nach unten zu, stehen die kur¬ 
zen cylindrischen, abgerundeten, etwas rauhen Caudulae. 

Die Beine sind lang und sehr dünn, besonders die Schienbeine, ziemlich scharf¬ 
kantig. Die Vorderschenkel sind am Kopf, zu dessen Umfassung, ausgebuchtet. 
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Uebrigeus sind säinmtliche Beine licht lauchgrün und mit ganz ausnehmend feinen 
kleinen Härchen seitwärts besetzt. 

Die Flügeldecken sind kurz, kaum länger als der Prothorax oder der Kopf: 
länglichrund, nach der Länge in der Mitte durch eine sehr hohe Kante getheilt, 
welche die Decken fast zu kegelförmiger Gestalt erhebt, deren mittelster Höhepunkt 
schwärzlich ist, welche Farbe sich der ganzen Kante mittheilt. Uebrigeus sind sie 
bräunlich purpurfarbig. 

Gleicher einförmiger Färbung sind die Flügel, welche fast so lang als der 
Leib sind, wenigstens reichen sie bis zum sechsten Segment. Ihre Breite ist die 
Hälfte der Länge. Der Vorderrand ist, wie bei den Phasmen gewöhnlich, von fast 
hornartiger Substanz; die Flügel wenig durchscheinend. 

Das Weibchen kenne ich nicht. 






Tab. 3T. 

M^äWTI/S Simi^OJBATA, 


Mas ct focmina. 

M. viridisy coxis anticis utrimxiue grosse dentatis: fcmoribus posticis latere 
interno ad apicem lohiilo instructis. 

Mas.: Serville Ortliopt. 1^2. Mantis pilipes. 

Burineister in Germar’s Zeitschrift Bd. 11. 31. il/. pilipes. 

Foem.: Serville 1. c. pag. 180. Mantis sublobata. 

Bur in eister Handbuch. Vol. II. 2 ) 0 - 0 'Mantis brachgptei'a. ln Gcrinar’s Zeit¬ 
schrift Vol. 11. pag. 30. 

Habitat in Brasilia. 


Oben gegebene Diagnose ist zwar wolil liiureicliend deutlich und passt für beyde 
Gescldechter, die sich iin übrigen so ungemein unähnlich sind, dass es wohl sehr zu 
entschuldigen ist, sie für zwey ganz verschiedene Arten gehalten zu haben. Allein 
nach aller Analogie mit andern, in ihrer Nähe stebenden Arten, glaube icli gewiss nicht 
zu irren, wenn ich beyde in einen jEhebund vereinigt darstelle. — Da aber wohl noch 
andere Arten sich linden könnten, die auch coxas anticas ulrirngue rlentatas und /e- 
mo7'u postica lohulo instrucla hätten, SO würde ich folgende bestimmtere, obgleich län¬ 
gere, Diagnose vorschlagen, und zwar für jedes Geschlecht eine besondere. Mas. 
gracilis, viridis, capite thoraceque 7'ufo-h7'unncis, gtahc7‘ri77iis: coxis anticis uti'inqtw 
g7'osse dc7itatis: f emoi'ibus tibiisque hdei'Tiiediis ct posticis inle7'io7'e latere pilis ta'cvibus 
dense ciliatis, lobuloque snbse7ijichculari ad apicem latcris infe7ioi'is fcmoi'U)» postico- 
ru7n instructis: etytris alisque diaplianis, incoloratis: iliis longis angustis, ad venam 
pi'inciiHdem rufo-bi'unneis, liis apice viridibus, sub-opacis; aiitennis lougis, i'ufo-b/'un- 
neis, interiore latere valde serrulatis. — Foemi7ia: 7'obusta,ßavo-viridis Iota, coxis 
anticis utrinque gxosse dentatis; pedibus reliquis inetmiibiis, postico7'iim femoribus ad 
apice7n inferiore latere tobido inst7'ucfis; eJytris ahdomine breiüorifms, ovalibus, vena 
principaJi per ipsum fnedium ducla, ai'ea antica g7'osse venosa, a7'eo!is puucis, venis di- 
stinctioribus, ifxeguUnibus: antennis brevibus, linearibus. 

Diese Mantis ist im männlichen Geschlecht sehr zierlich gebaut: der Kopf mässig 
gross, die Augen aber sehr hervorstehend und stark nach vorn gezogen. Die Neben- 
Augen sind auch stark hervortretend. Die Farbe des Kopfes ist ein angenehmes Roth- 
braun, so wie auch der Fühlliörner. Diese sind sehr von der gewöhnlichen Form ab¬ 
weichend, lang, dünn und an der inneren Seite sind die einzelnen körnigen Glieder 
etwas verlängert, so dass sie förmlich sägenförmig erscheinen, fast wie beym Männchen 
des Vates 7nacropte7'us (Tab. 25). — Der Prothorax ist auch ungemein zierlich: ziem¬ 
lich lang und nach hinten sehr verdünnt; sehr glatt und glänzend; an den Seiten nach 
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vorn zu ungemein fein gezähnelt. Seine Earbe ist die des Kopfes, jedoch ist das Rotli- 
brami zuweilen etwas mit Grün gemischt. Der übrige Leib und die sämmtliclien Beine 
sind lebhaft grasgrün. Die Vorderheine zeichnen sich durch starke coxae aus und diese 
wiederum dadurch, dass sie au der scharfkantigen Vorder- und Hinterseite dicht mit 
ziemlich grossen, jedoch etwas ungleichen Zähnen besetzt sind. Die untere flache 
Seite ist mit kleinen, weissen erhabenen Punkten versehen. Im Uebrigen alle Beine 
ohne sonstige Flecken. — Die mittleren Beine sind von gewöhnlicher Gestalt, jedoch 
die Schenkel an der inneren Kante, nahe der Spitze, etwas weniges, kaum bemerkbar, 
verdickt. Dagegen haben die Hinterbeine an gleicher Stelle einen nicht ganz unbedeu¬ 
tenden, fast halbrunden Auswuchs oder Lappen. Uebrigens zeigen sowohl Mittel- als 
Hinterbeine an den Schenkeln und Schienen die bisher wohl bey keiner andern Maiitis 
bemerkte Eigenschaft, dass sie dicht mit kurzen, feinen Härchen besetzt sind. — Der 
Leib ist ziemlich breit, grün und zeigt nichts vom Gewöhnlichen Abweichendes. — Die 
Flügeldecken sind lang, länger als der Leib, schmal, fast ganz wasserhell und mit nicht 
sehr zahlreichen Maschen versehen. Längs der Hauptader läuft durch die ganze Flü¬ 
geldecke ein rothbrauner Streifen, der, besonders nach innen zu, nicht sehr scharf be¬ 
grenzt ist. — Die Flügel sind ebenfalls ganz durchsichtig und nur am Vorderrand nahe 
der Spitze etwas grün und undurchsichtiger. 

Das dem Männchen höchst ungleich gebildete Weibchen ist ziemlich von gleicher 
Länge, aber in allen seinen Gliedmaassen ungleich stärker und plumper gebaut. Die 
ganze Färbung ist ein sehr gelbliches Grün. — Der Kopf ist gross, mit kurzen, sehr 
dünnen haarförmigen Fühlhörnern. Der Hals vorn sehr breit, nach hinten sehr verdünnt: 
an den Seiten, besonders vorn, ziemlich stark gezäbnelt. Der Leib gross und breit. Die 
Vorderbeine sehr gross und stark gebaut: die coxae am Vorder- und Hinterrande unge¬ 
mein stark gezahnt. Die übrigen vier Beine von gewöhrilicher Bildung, jedoch die mitt¬ 
leren haben an der untern scharfen Seite der Schenkel nahe der Spitze eine fast un¬ 
merkliche Verdickung, welche bey den Hinterschenkeln ungleich grösser ist und ei¬ 
nen kleinen lohus bildet. — Die Flügeldecken sind kürzer als der Leib und breit, 
daher oval. Die Hauptlängsrippe geht durch die Mitte der Decke, so dass das Rand¬ 
feld fast ganz so breit ist, als das Hinterfeld. Ersteres bat eine Menge unregelmässiger, 
starker Queerrippen, die von etwas dunklerer Farbe sind und das Randfeld wue mit ei¬ 
nem Netze belegen. Auf dem Hinterfeld gehen die Adern wie bey den meisten Mantis- 
arten, indem die Queerrippen unter scharfen Winkel von der Hauptrippe nach dem 
Rande gehen. Das sehr kleine Nathfeld ist durchsichtiger, wenig gefärbt und mit grös¬ 
seren Maschen versehen. Die Hinterflügel sind noch weit kürzer als die Decken, und 
bilden fast einen Kreis qu ad rauten. Sie sind wasserhell, die Queeradern breit und tief 
gelb eingefasst, und die Spitze fast ganz gelb gefärbt. 




mm 


Tab. 38. 

Mas et foemlna. 

M. grisea, capite tuberculato^ alis nigris, alho undidaiis, pedibus siiblobatis. 

Fabric. Ens. S^st. Tom. II. pag. 19. Nr. 28. 

Serville Orth. pag. 152. Tlieoclytes undata. — Foemina. 


Hahitat in promontorio bonae speL (In Tranquehar, teste Fubricio.) 


Fabric ins ist der Erste, welcher in seiner Ent. Syst. l. c. von dieser Mantis 
Keiintiiiss giebt, und seine Beschreibung des sonderbaren Thieres ist so gut, dass sie 
solches nicht verkennen lässt. Unbegreiflich ist es mir, dass Lichtenstein im Cata- 
logo Holthuysiano pag. 79. bei Mantis undata Fahr. l. c. sagt; mas: StoU „Mant. Tab. 
,J^II1. ßg. 30. Descriptio Fahricii sistit formam foeminae, a figura Stölln nonnihil 
„oh sexum dwersarn.“ — Diese Figura Stollii aber ist Vates macropterus Burm. = 
Mantis lohipes, Stoll, Lichfenstein, und toto coelo von Mantis undata verschieden. — 
Ferner sagt Lichten stein in den Linn. Transact. Fol. FI. pag. 23. bei seiner M. lo¬ 
hipes: „Mantis undata Fabr'icii videtur hujus foemina'^ und führt später noch an: 
,,Fabricius in descriptione M. undatae videtur usus fuisse foemina hujus nostrae Lo- 
„bipedis, quae colorum detrimentum cepit e spiritu vini.'“^ 

Der mit mehreren kleinen Beulen und erhabenen Punkten versehene Kopf, die Nar¬ 
ben- und Knötchenvollen Oberfläche des Prothorax, die Lobi an den Beinen zeichnen 
diese Mantis fast noch mehr aus, als die dunkelbraunen Flügel mit weissen Queradern. 
Im Ganzen hat sie etwas Aehnliches mit M. brachyptera, Pallas (= M. baetica Ram- 
bur.^ und dürfte in deren Nähe zu stellen seyn, wenn man obige Kennzeichen nicht für 
hinreichend halten sollte, sie zu einer eignen Unter-Gattung zu erheben. 

Die nähere Beschreibung ist folgende. Das Männchen zeichnet sich durch klei¬ 
nere, zartere Vorderbeine und Prothorax, besonders aber durch fast doppelt so lange 
Flügeldecken und Flügel vor dem Weibchen aus. Die Farbe der Beine und des Kör¬ 
pers sind ein bräunlicli-grünes Grau. 

Der Kopf ist nicht gross, in hohem Grade aber die kugelrunden Augen. Die t ühl- 
Jiörner lang, dönn, mit stark abgesetzten Gliedern. Die Ocellen zwischen den dicken 
Fühlerwurzeln stehen auf einer ziemlichen Hervorragung. Der Scheitel hat hinten 
queerüber eine erhabene Kante, die durch fünf grosse Erhöhungen gebildet wird. 

Der Prothorax ist etwas dreikantig, nach hinten etwas dicker, stark gesäumt. Vorn, 
an der Einlenkiing der Vorderbeine mit einer ziemlich scharfen Seitenspitze. Längs 
des gew öhnlichen Eindruckes am Vordertheil läuft eine längliche Vertiefung, so wie in 
gleicher Richtung auf dem übrigen Theile des Prothorax eine hohe, scharfe Kante. Die 
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ganze Oberfläche ist von vielen, kleinen erhabenen Runzeln ranh und uneben. — Der 
lange Leib schmal und dünn, glatt, und die Abschnitte auf ihren Enden von brauner 
Färbung. Die CauduUie sind nicht lang, dick, grossgliederig. — Die Vorderbeine sind 
geribbt, mit erhabenen Punkten und kleinen Runzeln besetzt; die coxae zart, scharf¬ 
kantig und an der Inneren Seite, nach dem Schenkel zu, mit einem halbrunden, sehr 
hervortretenden Johus versehen. Auf der Unterseite sind die coxue orangefarbig, mit 
sehr kleinen schwarzen Flecken am Vorderrande und einem grossen dergleichen an er¬ 
wähnten lohus. — l3ie Schenkel sind kaum länger als die coxae und haben an der äus- 
sern Seite wenige lange und einige kürzere Stacheln. Die Schienbeine sind sehr kurz, 
halb so lang als die Schenkel. Das erste Tarsenglied länger, als die übrigen zusam¬ 
men. — Die vier Hinterbeine sind ungemein kurz, stark, der Länge nach stark gerippt. 
Die Schenkel haben nahe der Spitze, die Schienbeine nahe der Basis, jene auf der in¬ 
neren Seite, diese auf der äusseren, einen kleinen lohus. — Die Flügeldecken sind län¬ 
ger als der Leib, schmal, licht grau, halbdurchsichtig, und, besonders im Vorderrand¬ 
feld, mit vielen braunen kleinen Flecken versehen: im Hauptfeld sind diese Flecken 
weniger zahlreich und mehr mit roth gemischt: nahe der Hauptrippe und nach der Basis 
zu sieht man zwei grosse rothbraune sich in die Grundfarbe verlaufende Flecken. — 
Die Flügel sind gross, so lang als die Decken und breit, mit braunen Längsadern und 
weisseil Queeradern, zu deren Seiten die Flügelmembran ebenfalls ungefärbt und durch¬ 
sichtig ist. Der bei weitem grössere Theil der übrigen Membran ist dunkelbraun, mit 
dunkelblauen Schimmer. Der Vorderrand ist dunkler. 

Das Weibchen ist fast so lang als das Männchen, aber stärker gebaut und von 
lichterer, grünlich grauer Hauptfarbe. Die Augen scheinen ein wenig ellyptisch zu 
seyn. Die Ocellen sind w enig hervorragend. Desto stärker die fünf kleineren Erhö¬ 
hungen, welche den Scheitel nach hinten zu begrenzen. Von diesen sind die drei mitt¬ 
leren glatt, die beiden äusj^ereii ader mit scharfen, erhabenen Punkten besetzt, derglei¬ 
chen auch noch einige vor diesen Erhöhungen stehen. Die Antemeu sind wie die des 
Mannes, nur kürzer. — Der Prothorax ist wie der des Mannes gebildet, aber stärker. 
Seine Oberfläche ist mit erhabenen Runzeln versehen und über und über mit glänzenden, 
glatten, dunkelbraunen erhabenen Punkten besetzt: besonders au den gesäumten Rän¬ 
dern. — Der grünlich graue, ziemlich schlanke Leib hat an den Segmenten dunkelbraune 
Einfassung. — Die Vorderbeine sind mit vielen Längsribben und Knötchen versehen. 
Die Coxae an der vorderen Seite an der Spitze mit starken lohus und an der unteren 
mit einem grossen sclnvarzen Flecken versehen. — Die vier Hinterbeine sind kurz, 
stark, mit sehr erhabenen Längsstreifen. Die Schenkel haben an der Spitze zwei Lap¬ 
pen und einen kleineren an der Basis, auswärts. Die Schienbeine in der Mitte einen 
lobusj auswärts. Die Tarsenglieder gross, mit breiten, längeren Enden. - Die Flü¬ 
geldecken sind halb so lang als der Leib, fast ganz wie beim Manne gefärbt: doch bil¬ 
den die kleinen Flecken fast Binden. Die Unterseite ist stark mit Purpur überlaufen. 
Das Nathfeld ist bräunlich. — Die Flügel sind kürzer als die Decken, breit und bilden 
einen Kreisqnadrant. Sie sind dunkelbraun, mit dunkelblau überlaufen: die liängsadern 
dunkelbraun: die nicht zahlreichen sehr regulären Queeradern weiss, und ohne weisses 
Nebenfeld. 




Tab. 39. 


ZMSn^TA. 

Foemlna. 

M. viridis y ehjtris antice viridibuSy maciila media alha vittisque pltiribus 
obliqtiis purpiireis, 

Habitat in Promontorio bonae spei. 


Diese Maiitis, mittlerer Grösse, ist eine der niedlichsten und schönsten dieser Gat¬ 
tung. Es tliiit mir Leid, Beschreibung und Abbildung nur nach einem einzigen Exem¬ 
plare geben zu können. 

Der Kopf ist gi*oss und breit. Der Prothorax ist vorn sehr breit, ohne an den Sei¬ 
ten blattförmig erweitert zu seyn: nach hinten sehr verdünnt und überall breit gesäumt. 
Zu beyden Seiten zieht sich auf dem Rücken ein unterbrochener rother Streifen die 
Länge hindurch. Der vSaum ist nur ganz vorn und kaum merklicli mit einigen Zähnchen 
besetzt. — Der Leib von gewöhnlicher Gestalt, glatt, gelblich grün, mit etwas rothen 
Enden der Segmente. — Die Vorder-co^oe sind dünn, ziemlich glatt, und am Vorder¬ 
rande mit einigen sehr kleinen Zähnchen besetzt. Die langen Schenkel haben an dei 
untern Seite ziemlich viele und starke Stacheln. Auch haben sie an der graden oder 
Rückenseite einige isolirte, rothe Flecken. Die Schienbeine sind gross und dicht ge¬ 
zähnt. Die vier hinteren Beine sind lang und von gewöhnlicher Bildung. 

Die Flügeldecken sind etwas kürzer als der Leib und viermal länger als breit, sehr 
gerundet. Das schmale Vorderfeld, mit vielen, stark hervortretenden, senkrecht gegen 
den Rand stehenden Queerrippen, ist ziemlich gelb, stark gefärbt, undurchsichtig. Das 
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Hauptfeld ist nahe der Hauptläugsrippe ziemlich stark und breit grün gefärbt und nach 
dem Hinterrand zu durchsichtig und bräunlich wasserhell. Ziemlich in der Mitte, doch 
etwas näher der Basis, dicht an der Längsrippe, ist ein grosser weisser Fleck, stark 
mit Purpur eingefasst; auch ziehen sich durch die ganze Flügeldecke, in schiefer Rich¬ 
tung, an sieben bis^ acht purpurrothe Streifen , die dem Thierchen ein sehr schönes An¬ 
sehen geben. — Das Nath - oder Hinterfeld ist ungefärbt und durchsichtig. — Die Hin¬ 
terflügel sind ziemlich wasserhell, mit rothen Längs- und Queeradern, und ist die Mem¬ 
bran nahe am Vorderrande purpurroth, jedoch nicht ganz bis in die Spitze, wo diese 
Färbung ins gelblich Grüne übergeht. 




Tab. 40. 

Mares et foemina. 

(Mas.) elongata, parva^ viridis: elytris attenuatis, suhpellucidisy antice 
virescentibus: femoribus anticis interiore latere punctis duobus vel tribiis 
distinctisy nigris. 

(Foem.) parva^ abdomine ovali, elytris brevibuSy viridibuSy opacis: alis 
brevioribus, flavidis: femoribus anticis interiore latere punctis duobus vel 
tribus distinctis nigris. 

Mas.: Fabric E. S. Tom. II. jjag. 22. Nr. 38. 

Bur meist. Ilandb. Tom. II. pag. 531. 

Serville Orth. pag. 196. M. vitrata, 

Foem. Burmeist. l. c. pag. 543. M: prasina. 

Stoll. Specl. Tab. XXII. fig. 84. M. nana. 

Habitat in Promont. hon. sp.; in India orieniali. 

Zu obigen Allegateii muss ich bemerken, dass Fabricius wohl nur Varietät die¬ 
ser Mantis seiner Beschreibung zum Grunde gelegt hat, welche statt der grünlichen 
Färbung zuweilen eine lichtbräunliche zeigt. 

Die M. monacha (Fabric. /. c. 21. Nr. 35.) könnte wohl dieselbe Mantis seyn, 
da die schwarzen Punkte nebst den femoribus anticis zuweilen obliterirt und gelblich¬ 
braun erscheinen. — Auch scheint Stoll’s M. forficata Tab. I. ßg. 2. ein Männchen 
der M. fenestr. darzustellen. — Lichten stein hat im Catalogo Hoithusiano pag. 79 
und 81. diese Stoll’sche Abbildung sowohl als M. monacha, als auch als M. crystal¬ 
lina angezogen. 

Männchen und Weibchen sehen sich sehr unähnlich und haben fast nur die Zeich¬ 
nung der inneren Seite der Vorderschenkel mit einander gemeinschaftlich. Sie gehört 
zu den sehr kleinen ihres Geschlechts. 

Das Männchen ist äusserst zart gebaut. Die Farbe entweder, und am häufigsten, 
ein zartes lichtes Grün, oder ein röthliches Braun. — Der Kopf ist sehr breit und stär- 
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ker ziisanimengedrückt als die Augen breit sind. Die Ocellen stark hervortretend. — 
Der Prothorax lang und sehr schmal, ohne Rückenkante, glatt, gesäumt, ohne Zähnclien. 
— Der Leib ist mehr als zweymal so lang als der Prothorax und auch ziemlich schlank. 
Die Caudulae lang, sehr dünn; die Cerci an der Bauchplatte stehen sehr nahe an ein¬ 
ander und vsind ziemlich lang. — Die Vorderbeine sind sehr dünn; die Coxae ohne 
Zähnclien und die Schenkel mit nicht langen Stacheln versehen. Auf der inneren Seite 
der Schenkel haben dieselben, von der Einlenkung der Coxae bis zur Mitte, meisten- 
theils drey sclmarze Punkte oder kleine Flecken, von denen zwey gewöhnlich viel 
grösser sind als der dritte. Zuweilen sind sie braun. — Die Hinterbeine haben nichts 
Ausgezeichnetes. 

Die Flügeldecken sind etwas länger als der Leib: sehr schmal, mit runder Spitze. 
Sie sind wohl sechsmal länger als breit; sonst ganz wasserhell und nur wenig sind die 
Adern gefärbt, entweder lichtgrün oder bräunlich. Längs der Hauptrippe aber zieht sich 
durch die ganze Decke ein ebenso, aber stark gefärbter Streifen. — Dia etwas kurzen 
Flügel haben gleiche Färbung: doch ist die stärkere Färbung des Vorderrandes eigent¬ 
lich nur nach der Spitze zu wahrzunehmen. 

Das Weibchen ist von gleicher Länge, aber stärker gebaut, und der Leib viel 
dicker, breit, fast oval. An der inneren Seite der etwas gezähnten Vordercoxae sieht 
man, nahe dem Rande, eine Reihe ganz kleiner, ziemlich gleich weit von einander ent¬ 
fernter, schwarzer Punkte, die jedoch nicht immer vorhanden sind. Dagegen fehlen die 
3 Flecken der Schenkel sehr selten. — Die Flügeldecken sind nur etwa halb so lang, 
als der Leib, vorn sehr stark gerundet, und bilden daher fast ein regelmässiges Oval. 
Die Hauptlängsrippe ist ziemlich vom Vorderrande entfernt, so dass das Randfeld halb 
so breit ist, als das Hauptfeld. Beyde sind schön grün gefärbt, und, besonders das 
Randfeld, undurchsichtig. — Die Flügel sind noch etwas kürzer und haben eine sehr 
abgerundete Spitze. Sie sind ziemlich undurchsichtig, gelb gefärbt, mit etwas grü¬ 
ner Spitze. 

Der Leib scheint bei sehr gut gehaltenen Exemplaren gelb zu seyn, mit grünem 
Seitenrande. 





Tab. 41. 

Mares. 

A, pallidmn, hrunneo-macidatum: (darum area autiea hyalino-hrunneoque 
tessellata (maris plaga viridi): postica infmnata, 

Habitat in Java. 

Dieses Geschlecht aus der Ordnung der Orthoptern scheint zuerst Gray in seiner 
Synopsis (London 1835) uns kennen gelernt zu haben, indem er daselbst nach hand¬ 
schriftlicher Mittheilung von Curtis dasselbe unter dem Namen Perlamorplius auf¬ 
führte. Doch behauptet Burmeister (Handb. S. 583 in der Note), dass Westwood 
bereits früher (im 5ten Band des Zoological Journal) diese Gattung unter dem Namen 
Aschiphasma bekannt gemacht habe, welcher Name aber sprachrichtiger Ascepasma 
zu schreiben sey. — Serville {Orth p. 275.) behält den Gray’schen Namen mit ver¬ 
änderter Endsylbe als Perlamorpha bey. Jedenfalls dürfte die verbesserte Westwood- 
sche Benennung vorzuziehen seyn. 

Das Männchen gegenwärtiger Art ist etwa 18 Linien lang, das Weibchen gegen 
24 Linien. Die Entfernung der Spitzen der ausgebreiteten Flügel bey Ersterem 22, bey 
Letzterem 28 Linien Rheinl. Maas. — Die Hauptfarbe des Leibes und der Beine ist ein 
gesättigtes Strohgelb, welche aber durch die vielen purpurbraiinen Streifen und Flek- 
ken wenig sichtbar wird, da diese den grössten Theil der Oberfläche einnehmen. 

Der Kopf beyder Geschlechter ist etwas länglich und gedrückt, nach hinten nicht 
erhabener, fast flacher. Die seitwärts stehenden grossen Augen ragen als beynahe 
vollständige Halbkugeln hervor. Von Ocellen ist keine Spur wahrzunehmen. Dagegen 
ist eine sehr feine, tief eingedrückte Linie auf dem hintern Theil des Vei tex zu sehen, 
die sich bis zur Mitte des Prothorax erstreckt. Die Farbe ist gelblich, mit vielen dunk¬ 
len, pui-purbraunen Längsstreifen. — Die Fresswerkzeuge stark, dick, gelblich. — 
Die Antennen bey beyden Geschlechtern gleich, etwa 13 —14 Linien lang; vor den 
Augen und sehr von einander entfernt stehend. Das Wurzelglied ist gross, etwas platt; 
das nächste halb so gross, cylindrisch; die übrigen allmählig bis zur Spitze dünner wer¬ 
dend, cylindiisch und sehr wenig abgesetzt. Die rothe Farbe ist bei ihnen bey weitem 
die vorherrschende. 

Das Prothorax ist völlig cylindrisch, oben etwas platter und uneben, vorn und hin¬ 
ten grade abgestutzt, doch mit etwas weniges aufgeworfenem Vorderrand. Die Mitte 
dieses Randes sieht beinahe \^7e gespalten aus, da die eingeschnittene Linie auf der 
Oberfläche des Kopf-Scheitels sich durch ihn bis zur Mitte der Obei-fläche des Protho¬ 
rax zieht. Die Mitte desselben ist nach der Länge, besonders beim Manne, dunkel¬ 
braun gefärbt. An den Seiten ist die purpur-bräunliche Färbung schwächer und durch 
gelbliche Längsstreifen unterbrochen. — Die Länge des Prothorax beträgt etwa \ 
mehr als die des Kopfes. — Länger ist der, jedoch kaum doppelt so lange, Mesotho¬ 
rax. Eben so lang und schwächer gefärbt ist der Metathorax, der beym Mann viel 
dünner als der Mesothorax ist. Diese Verdünnung hält beym Mann bis zum Ende des 
5teil Segments an, und das 6te wird nach vorn etwas stärker, also conisch; in noch 
höherem Grade nimmt das 7te zu. Das 8te ist noch weit umfassender am Vorderrand, 
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welcher dreimal aiisgebnchtet ist und in der Mitte an das Pygidium stösst. Dieses ist 
schmäler, convex und vorn in eine breite, ausgehöhlte Spitze verlängert, zu deren Sei¬ 
ten die ziemlich langen, gekrümmten, rauhen, cylindrischen Caudulae hervorragen. Die 
Brustj)Iatte ist eine, fast im rechten Winkel emporgebogene, kahnförmige 

Platte, vorn breit, ehvas ausgeschnitten und unten an der Spitze mit einem kleinen Kiel 
versehen. — Beim Weibchen ist der Leib so stark, wo nicht stärker, als der Thorax, 
ziemlich von durchgehends gleicher Dicke, das 5te Segment ausgenommen, welches 
nach vorn etwas verdickt ist. 

Die Beine sind sämmtlich kurz: die Schenkel rund und stärker als die Schienen: 
die vordersten die stärksten und an der Basis allmählig dünner. Sie sind bey beyden 
Geschlechtern ohne alle Stacheln, und über und über mit kurzen, feinen Härchen dicht 
besetzt, so wie auch die ziemlich grossen Tarsen. Ihre Farbe, besonders an den 
Knieen, ist gelb und ihr grösserer Theil purpurbräunlich gefleckt. 

Die höchst merkwürdigen Flügeldecken bestehen in zwey kleinen, wenig über 
1 Linie langen, sehr scharfen, hohlen, dunkelbraunen Stacheln, w eiche senkrecht ge¬ 
gen den Leib stehen, und im Stand der Ruhe die Basis der Flügel weit überragen. 

Die Flügel sind nach Verhältniss bey beyden Geschlechtern gleicher Grösse und 
eiTeichen das 5te Rückensegment, wenn sie zusammengefaltet sind. Sie sind nach 
vorn sehr stumpf abgerundet und bilden daher eine ungemein breite Spitze des Flügels. 
Ihre Ramification hat viel üebereinkommendes mit der der Flügeldecken mancher ande¬ 
rer Orthoptern. Zunächst des äussersten Vorderrandes ist ein ziemlich breites Feld, 
mit vielen schiefen, irregulären, Maschen bildenden Adern. Dann folgen ungefähr sechs 
sehr schmale Felder, welche durch zwey grade, parallele Längsadern gebildet werden, 
innerhalb welcher die Queeradern sehr reguläre, kleine viereckige Maschen bilden. 
Dann folgt die übrige Flügelmembran, in w elcher man etwa 12 ziemlich starke Längs¬ 
adern wahrnimmt, die von der Basis des Flügels bis an den Rand gehen. Zwischen 
denselben sind ebenfalls, jedoch kürzere, Längsadern, vom Rande aus bis zu des 
Flügels laufend, zu sehen. Die Queeradern sind nicht sehr zahlreich und von ausseror¬ 
dentlicher Feinheit. Auch ist die ganze Membran mit unendlich vielen, kleinen Längs¬ 
falten versehen, w^elche wahrscheinlich zu dem starken Irisiren mit beytragen. Ini 
Ganzen ist die Membran des Flügels halb durchsichtig, bräunlich, nach dem Rande zu 
dunkler. Die Längsadern dunkelbraun. Die Maschen des Vorder- oder Randfeldes 
sind dunkelbräunlich in ihrer Mitte, jedoch reicht diese Farbe selten bis an die Adern 
selbst, welche einen ungefärbten Abstand haben. Manche Maschen sind ganz unge¬ 
färbt, daher die Fläche ein etwas gewürfeltes Ansehen bekömmt. Beym Männchen 
zieht sich da, wo sich der mit irregulären Maschen versehene, vordere Flügelstreifen an 
die mit regulären, 4seitigen Maschen besetzten Reihen anschliesst, vom Leibe aus bis 
über die Mitte des Flügels der Länge nach ein sehr grüner, schmaler Strich. Beym 
Weibchen fehlt derselbe und an seiner Stelle erblickt man nur eine Reihe ziemlich gros¬ 
ser, isolirter, dunkelbrauner Fleckchen. 

Dass Perlamorphus {^Ascepasmä) Peleus des Gray und Serville gegenw’^ärtige 
Art nicht seyn kann, dürften Gray’s Worte: „area (alae) costaii undu^ata'‘ so wie 
„femora antica crassa‘' zeigen, die nicht auf gegenwärtige Species passen. Auch geht 
dies aus Serville’s Abbildung des Weibes von P. Peleus hervor (wenn derselbe über¬ 
haupt wirklich den Gray’schen P. Peleus vor sich gehabt hat), da dieselbe so überaus 
kurze Flügel hat. 




Tab. 42. 

Foemina et mas. 

Ph, aerugmosum^ linea nigra a vertice supra totum corpus elytraejue ducta: 
elytris alisgiie flavisi pedihus antennisgue viridihus: Ulis nigro-lineatisy 
his nigro~annulatis, 

Burmeister Handbuch. Vol. II. img. 585. 

[Gray: St/nopsis. j)ag. 23. Phasma Tithonus, so wie 

Serville Orth. pag. 272. Ph. Tithonius gehören wahrscheinlichst auch hierher.] 
Habitat in Brasilia. 

Das Männchen ist ungleich kleiner, als das Weibchen, 16 Linien lang, während 
letzteres deren an 32 misst. — Die Hauptfarbe des Körpers, derFühler und Beine ist 
ein schönes, helles Spangrün: durch das Trocknen zuweilen ins Gelbe übergehend. 
Die Flügel und Decken sind stets ein ziemlich reines Citrongelb. 

Der rundliche, etwas gedrückte und efvt^as längliche Kopf, mit ziemlich hervortre¬ 
tenden Augen hat mit dem Scheitel, zwischen den Augen und diesseits der dicken An¬ 
tennenwurzeln, einen kleinen Raum, auf welchem die drey Ocellen stehen, der mit einer 
tief eingedrückten, herzförmigen Linie begrenzt ist. Von der Fühlerwurzel läuft seit¬ 
wärts durch das Auge eine kleine kohlschwarze Linie bis an den Prothorax, und von 
der vordersten Ocelle an, bis durch das letzte Rückensegment ebenfalls eine dünne, 
kohlschwarze, scharf begrenzte Linie, die sich jedoch auf den drey letzten Segmenten 
in ziemlich grosse Flecken ausbildet. — Der ganze Thorax und der Leib haben sonst 
nichts Ausgezeichnetes. Letzterer ist, wie gewöhnlich, beym Manne viel dünner und 
nur an den 3 letzten Abschnitten etwas verdickt. Das Weib hat an der Basis des 7ten 
Bauchsegments eine kleine kahnförmige, nach vorn verschmälerte Platte, die aber nicht 
über das letzte Segment hervorgeht; innerhalb derselben erblickt man zwey etwas ge¬ 
krümmte doppelschneidige Lamellen. Die Caudulae sind kurz, schwarz, fein behaart, 
cylindrisch, stumpf: zwischen ihnen liegt das kleine, vorn ausgeschnittene, schwarze, 
seitwärts gelbe Pygidium. — Des Männchens Bauchplatte ist nur halb so lang, gleich 
breit und vorn tief ausgeschnitten. Die Caudulae wie beym Weibe. 
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Die Beine sind nicht lang und die Schenkel der mittleren etwas kürzer als der an¬ 
deren. Die Vorderschenkel sind an ihrer Basis etwas ausgeschnitten und verdünnt. Die 
Klauen und Haftlappen sind gross und schwarz. — Die Farbe der Beine ist grün, und 
an 2 Seiten läuft der ganzen Länge nach eine schwarze Linie. Die Tarsen sind eben¬ 
falls grün und an ihren Enden schwarz. 

Die Antennen übertreffen den ganzen Leib an Länge, sind ziemlich dünn, grün und 
schwarz geringelt, welche abwechselnden Farben nach der Spitze zu in grösseren Räu¬ 
men sich darstellen als nach der Wurzel zu. 

Die sehr kleinen Flügeldecken, deren Länge kürzer ist als die des Mesothorax, 
sind convex und haben in der Mitte eine scharfe Erhöhung, die besonders nach der Ein- 
lenkiing zu stark hervortritt, lieber diese ganze Erhöhung geht, wie über einen Kamm, 
eine schwarze feine Linie. — Die bis an das Ste Rückensegment reichenden Flügel 
sind kaum halb durchsichtig, am Vorderrand von dichterer Masse: ganz einfarbig gelb; 
die Membran nicht sehr glänzend, kaum schimmernd. 




Tab. 43. 


coPMOJPJKon^ conjmruT^, 

Foeminae. 

C. laete viridis, unicolor: genis fr ontisgue spina nodidosis. 

De Geer Tom. HL pag. 85. (Translat germ.) Tab. 37. fig. 7. 

Stoll. Tab. XV11.^ fig. 65. Mas. Locusta monoceros. Tab. XIIL^ fig. 51. foem, laroa. 
hoc. suhulata. 

Burmeist. Handb. II. pag. 763. 

Serville Orth. pag. 514. Tab. X. fig. 3. foem. 

Habitat in Brasilia, Cayenne. 

Diese schon von De Geer recht deutlich beschriebene Lanbschrecke ist noch nir¬ 
gend gut abgebildet worden. Ihre Grösse ersieht man aus obiger Tafel. Ihre Farbe 
ist ein sehr lichtes, zartes Grün, welches durch das Eintrocknen fast stets fahlgelb wird. 

Der Kopf ist gross und dick: über die Wangen fast breiter als der Prothorax. 
Das mit der Stirn in gleicher Richtung aufsteigende, sehr lange Horn ist kegellomiig, 
spitzig, überall mit scharfen Höckern besetzt, die oberhalb, oder auf dem Rücken, Rei¬ 
hen zu bilden scheinen, welche in der Mitte eine etwas tiefe Rinne darstellen. Unten, 
an jeder Seite des Hornes, und noch tiefer, zeichnet sich ein grösseres, scharfes Knöt¬ 
chen aus. Die Augen stehen wie zwei Halbkugeln sehr glotzend hervor, und von ihnen 
bis zum Munde zieht sich auf jeder Seite eine Reihe runder, erhabener Punkte hin. Die 
ungemein grossen, scharfen Mandibeln sind zorn glänzend schwarzbraun. Das Lahrum 
bedeckt sie kaum zur Hälfte. — Die Wurzelglieder der, nur mässig langen, Antennen 
sind sehr gross, platt, und vorn, an der inneren Seite, wie mit einem Auswuchs verse¬ 
hen; auch das zweyte Glied ist gross, cylindrisch: die folgenden jedoch um die Hälfte 
kleiner. 

Der rundliche, halbwalzenfbrmige Prothorax ist hinten etwas gerader als vorn ab¬ 
geschnitten: narbig: vorn, nahe dem Rande mit einer undeutlich eingedrückten Linie 
versehen, die um den ganzen Prothorax läuft und also eine Art Saum bildet. Entfernter 
von ihm ist eine zwe3de, queerüber gehende, eingedrückte Linie, die sich auf beiden 
Seiten verliert, und noch weiter zurück ist ein winkelförmiger Eindruck wahrzunehmen. 
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Die Seiten haben oben nach dem Rücken zu eine sanfte, massige Einbiicbtnng. Der 
Leib bietet nichts besonderes dar. Die Raife .sind nicht sehr lang, gebogen und spitzig 
znianfend. Merkwürdiger ist beim Weibe das Schwert, welches in der Länge wohl 
etwas variirt: an einem meiner Exemplare ist es fast 214 lang. 

Von den Beinen sind vorzüglich die zwey vorderen gross und stark; diese haben 
an der nntern Seite der Schenkel, an der äusseren Kante, eine Reihe von 4 starken Sta- 
clieln; die Schienen auf beyden Selten von sechs Stacheln. Ein Gleiches gilt von den 
bedeutend kleineren, mittleren Beinen, deren Schienen sogar oben noch eine dritte Reihe 
von 4 ziemlich starken Stacheln haben. Die Hinterschenkel sind mässig stark, nm* etwa 
halb so lang als die Flügeldecken, und unten, an der äusseren Seite, mit einer Reihe 
dichter Stacheln versehen, etwa 15 an der Zahl. — Die ziemlich starken Schienbeine 
.sind oben sehr flach, haben 2 Reihen nicht grosser und nicht zahlreicher, schief stehen¬ 
der Stacheln und an der rundlichen Unterseite noch eine dergleichen Reihe von Sta¬ 
cheln, die aber noch sparsamer und unregelmässiger gestellt sind. Die Tarsen sind wie 
gewöhnlich. 

Die Flügeldecken sind länger als der Leib; vorn etwas bogenförmig, nach der 
Spitze zu etwas schmäler, die Spitze selbst abgerundet. Die Hauptlängsader ist glatt, 
ziemlich grade und sehr hervortretend. Das Randfeld ist auf der ersten Hälfte viel brei¬ 
ter als das Hauptfeld, mit sehr vielen parallelen, schief nach dem Vorderrand gehenden, 
Rippen. 

Die Flügel sind etwas kürzer als die Decken: vorn sehr gerundet, mit ziemlich 
starken, in'egulären Adern. Die ganze Membran ist grünlich, etwas undurchsichtig. 







Tab. 44. 

JRMJLPMinOPMOUA^ PMPJLTJL. 

Foemina ct mas. 

Rh. laete-viridis: pedihus, antennis palpisque longissimis. 

SuJzer Hht. hit. 83. Tab. IX. fig. 2. Locnsta palpata. 

ViIlers Entomol. Tom. l. pag. 451. Grgllus inqms europaeus. 

Bur meist er Ilandb. II. pag. 722. Phalaiigopsis (ex post Rhnphiclophora) araneiformis. 

Charpentier in Germar’s Zeitschrift Bd. UI. pag. 319. 

Habitat in Sicilia, Dalmatia, Gallia meridionaJi. 

Sulzer benaiiiite dieses fast abeiithenerlicli gebildete Thier zuerst, scheint aber 
ein Exemplar vor sich gehabt zu haben mit sehr verstümmelten Antennen und sehr aus- 
gebleichter, vergelbter Färbiing. — Villers beschreibt es ganz gut: ,,paUide vire- 
„scens, apter'us in utroque sexu. Ensis curvus, longitudine corporis: antennae in utro- 
„que sexu corpore rnulto longiores, sensim attenuatae. — Color evanescit post mor- 
„tem.“ — Ich glaube an Exemplaren walirgenommen zu haben, dass die obere Seite des 
Thieres zuweilen etw^as roth überlaufen ist: eine Färbung, die bei manchen Locustinen 
nicht ganz selten ist. 

Der Kopf ist gross, aber wenig hervorstehend, glatt, einfarbig, grün und nur die 
äusserste Spitze der Mandibeln schwarz, besonders beim Manne, bey welchem sich 
auch ein ganz kleines schwarzes Fleckchen vor den Antennenwurzeh) sichtbar macht. 
Die Augen (nach Sulzer) schwarz; in getrockneten Exemplaren nur kaum schwärz¬ 
lich, länglich, sehr wenig hervortretend. Dicht zwischen ihnen stehen die ungleich 
grösseren Antennenwurzeln. Das nächste Fühlerglied ist wenig grösser als die folgen¬ 
den, die nach und nach sich bis in die Spitze verlaufen. Die ganze Länge der Anten¬ 
nen ist ungemein gi’oss, über 3J4 Zoll Rheinld. Maas. Auch die Palpen sind unge¬ 
wöhnlich lang und dünn: das Endglied an 3 Linien lang. — Der Prothorax ist sehr 
klein, halbcylindrisch, an allen Seiten abgerundet, ohne Eindrücke. — Von Flügeln 
und Flügeldecken ist keine Spur wahrziinehmen. — Der sehr kurze, etwas gekrümmte 
Leib ist glatt und ebenfalls ohne Zeichnung und Eindrücke. — Die Caudulae, besonders 
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beyin Mann ungemein lang, fast halb so lang als der Hinterleib, dünn und behaart. Die 
ausgehöhlte Bauchplatte des Mannes ist sehr gross. Das Schwert des Weibes etwas 
gekrümmt, so lang als etwa der Leib, massig hoch, ausnehmend glatt; die oberen Theile 
in eine sehr dünne Spitze auslaufend, die unteren nach der Spitze zu auch ganz glatt, 
auf der inneren Seite aber wie ein Bohrer oder eine Raspel geringelt. 

Die Beine von ungewöhnlicher Länge. Die Vorder- und Mittel schenke! etv^^as län¬ 
ger als der Leib: die Schienbeine noch etwas länger. Die Schenkel ganz glatt, die 
Schienen mit sehr wenigen zarten Stacheln. Die Hinterschenkel ungemein lang und 
von der Einlenkung an bis zur Häfte sehr stärk verdickt und dann schnell dünn wer¬ 
dend. Die Schienen oben platt, etwas gerieft, mit 2 Reihen ziemlich dicht stehender 
Stacheln: unten nur etwa 2 oder 3 kleine feine Stacheln, 2 ungemein lange aber am 
Ende. Das erste lange, einfache, cylindrische Tarsenglied zweimal so lang als das 
zweite, und dieses so lang als das dritte und vierte zusammen. 




Tab. 45. 

IKKTMOnm^ ZiOW€fIPX!&, 

Foeminae. 

H. hrunneuSy thorace antice elevato y viridi-griseo, aculeis 12 maculmpte 
alupiot atrisy glahris, — Foem, 

Habitat in Benguela, (Jfricae ora occidentaJi). 


Gegenwärtige Locusliue ist an Grösse und Gestalt dem Hetrod. spinulosus (Charp. 
Ortliopt. Tab. 17.) sehr ähnlich, doch sind die Beine bedeutend länger und schlanker. 
Ich besitze und kenne nur das Weib dieser Species, von welchem folgende Beschrei¬ 
bung genommen ist. 

Der kugelige, grosse Kopf ist von grünlich grauer Farbe: glatt, nach dem Munde 
zu mit feinen kleinen Runzeln versehen. Die Palpen sehr gross, gelblich braun. Die 
glänzenden Augen sitzen in mehr als halber Kugelform sehr entfernt von einander. Vor 
ihnen, nach dem Munde zu, etwas einander genäherter, die Antennen. Zwischen diesen 
eine sehr kleine, scharfe Spitze. Die Wurzelglieder der Fühler sind gross, die zwey- 
ten cylindrisch und noch einmal so gross als die folgenden, welche bis zur Spitze nach 
und nach abnelnnen, etwa 1% Zoll lange Fühlhörner bilden und von braunrother 
Farbe sind. 

Der Prothorax ist sehr gross, im Ganzen halbcylindrisch, jedoch in seiner ersten 
Hälfte, oberwärts, stark aufgeschwollen und nach hinten steil abfallend. Er ist schmal 
gesäumt und seine Seiten gehen nicht tief herab und endigen sich nach vorn zu in einen 
etwas hervorspringenden Winkel. Nach hinten zu steigt er wenig an: ist über und 
über mit dichten, kleinen, eingestochenen Punkten versehen. Der etwas bogenförmig 
nach vorn gezogene Vorderrand ist, so wie die Seiten, ohne Auswvichs, Spitzen und 
dergleichen, nur der Hinterrand hat in seiner Mitte zwey kleine Stacheln. Dagegen ist 
der vordere erhabene Theil des Prothorax zu beyden Seiten mit 3 grossen braunen Sta¬ 
cheln besetzt, so wie auch auf dem hintern Theil auf jeder Seite noch *2 Stacheln, im 
Ganzen also 12, vorhanden sind. Ausser diesen sieht man noch hin und wieder einige 
grössere und kleinere, glatte, glänzende, irreguläre schwarze Fleckchen. 

Von Flügeln und Flügeldecken ist keine Spur w^ahrzunehmen. Der Leib ist zw^ey- 
mal so lang, als der Prothorax, und fast stärker. Er scheint oben eine etwas erhabene 
Kante zu haben, die jedoch wenig bemerklich ist. Nach unten und am Bauche ist er 
gelb oder braun. Das 9 te Rückensegment umfasst das Pygidium mehr als halbzirkel¬ 
förmig. Dieses selbst ist zu beyden Seiten so tief ausgeschnitten, dass es vorn wie in 
einen breiten Lappen ausläuft, zu dessen Seiten, eben in jenen tiefen Ausschnitten, sich 
die gelben, stachelförmigen, sehr kurzen, unten breiten Cerci befinden. Sonderbar sind 
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die Und gestaltet, welche wie ein paar nach vorn sehr verdickte, angeschwollene Stöp¬ 
sel unter dem Pygidio weit hervorgehen. Das Schwert ist sehr kurz, etwa 3 Linien 
lang: die oberen Seitentheile mit kurzer, starker, aufwärts gekrümmter Spitze, hinter 
M elcher auf dem Kamme oder der Kante der Seitentheile noch drey ganz kleine scharfe 
Zähnchen stehen. Die untern Seitentheile endigen in eine ziemlich grade Spitze. 

Die Abschnitte des Sternum sind sehr breit: das Prosternum hat zu jeder Seite ei¬ 
nen sehr feinen Stachel: das Mesosternum grössere, stumpfere, und das Meta- oder 
Poststernum einen sehr stumpfen zu jeder Seite. 

Die Schenkel sind sämmtlich lang, gleich dick, und selbst die hintersten an der 
Basis Meilig verstärkt. Sie sind rund, am Knie etM^as erweitert und mit viermaliger 
kleiner Ausbuchtung versehen, wie die vergrösserte Nebenfigur der Tafel zeigt. — 
Auf der unteren Seite sind sie mit einer Rinne versehen, welche von ZM-ey erhabenen 
Seitenrändern eingefasst ist. An der äusseren dieser erhabenen Seitenlinien, nahe am 
Knie, haben die Schenkel einige (bis zu vier) ganz kleine Stacheln. Ihre Anzahl 
scheint zu variiren, denn an dem einen Mittelschenkel waren deren zwey, an dem an¬ 
deren gar keine. 

Die ziemlich vierkantigen Schienbeine sind (vorzüglich die hintersten) ungemein 
lang, länger als die Schenkel. Auf ihrer oberen Seite sind sie sehr tief ausgekehlt, m e- 
niger an den Seiten. Die vorderen und mittleren haben unterhalb zu beyden Seiten ge¬ 
gen 8—9 schief stehende, scharfe Stacheln. Die hintei'sten haben deren in M^eit grös¬ 
serer Anzahl an allen vier Kanten j an den unteren jedoch M^eniger als oben. — Die 
Beine sind sämmtlich braun und an den Knieen etM^as gelb gefärbt. —• Die Tarsen sind 
gi’oss, gelbbraun. 






Tab. 46. 

MYjäMjOPTEUYJL UUWIPEWJYI&. 

Mares et foemina. 


H, griseo-testacca^ alis postice rufis, 
Habitat in Brasilia. 


Icli stelle liier ein ungemein merkwürdig gebildetes Tliierclien unter eigenem Gat¬ 
tungsnamen auf, da es, trotz seiner unverkennbaren Verwandtschaft mit den Troxalideii, 
sich weder mit Troxalis, noch Trigonopteryx, noch Pyrgomorpbus, noch ähnlichen Gat¬ 
tungen vereinigen lässt. Es dürfte die Mitte halten zwischen den eigentlichen Troxa- 
lisarten im engem Sinne und mit der von mir Tab. 5 als Trigonopteryx aufgeführteii 
Gattung. In der Bildung des Kopfes, der Fühlhörner stimmt es sehr mit Troxalis, wie¬ 
wohl die Stirn lange nicht so schief gestellt ist, als bey dieser, und der Kopf überhaupt 
nicht so lang gezogen ist. In dieser Hinsicht und in der Form der Flügeldecken und der 
Flügel kömmt es mehr mit Trigonopteryx überein, Aveicht aber von diesem durch die 
merkw ürdige Flügelbildung ab. Diese zeichnet sich namentlich beym Manne aus und 
besteht in einer Reihe ungeheuer grosser, spiegelnder Zellen im Vorderfelde. Etw^as 
Aehnliches findet man zw ar auch bey einigen Troxalisarten, z. B. bey Tr. nasnta , jiel- 
liicida u. a.; ja selbst bey einigen andern Geschlechtern, wde bey Tropinotus serratus 
und discoideus, aber bey weitem in viel geringerem Grade. 

HijaJopteryx rufipennis ist von mittlerer Grösse und einer greisen, erdfarbigen 
Hauptfarbe. Der Kopf ist sehr pyramidal: der Scheitel mit dem Prothorax in ziemlich 
gleicher Ebene liegend: das Gesicht sehr schief, mit vier ungemein scharfen Längs¬ 
runzeln. Die Stirn zwischen den Augen fast so lang als diese selbst, sehr hervorge¬ 
zogen, in einem platten, sehr stark und breit gesäumten Vorsprunge. Unterhalb dessel¬ 
ben sind die beydem scIiaa ertförmigen Antennen eingesetzt, deren erste zwey Glieder 
klein und cylindrisch, die Aier bis fünf folgenden gross, sehr flach und breit, die übrigen 
bis zur Spitze schmäler sind. Auf der untern Seite haben sie eine Kante, so dass sie 
im Ganzen ungleich dreykantig sind. Zwischen ihnen und den grossen länglichen Au¬ 
gen stehen zwey der Ocellen: die dritte zwischen den zwey mittelsten Stirnrunzeln* 
Der Scheitel ist rundlich, und zwischen den Augen beginnen zw^ei dunkle Striche, die 
sich bis an den Prothorax ziehen. — Dieser ist etw’^as länger als der Kopf, vorn rund 
abgestutzt und wenig vorgezogen: der Hinterrand ist in einem stumpfen Winkel etw^as 
w^eiter verlängert. Oben ist ein scharfer, starker Mittelkiel und zwey ähnliche Seiten¬ 
kiele. Der Raum z^Aischen ihnen ist, vorzüglich nach hinten zu, mit merklich erhabenen 
Linien gefurcht. Die Seiten gehen, vorn schiefer als hinten, ziemlich tief herab und bil¬ 
den hinten beynahe einen rechten Winkel. — Der Leib hat nichts Ausgezeichnetes, 
ausser dass er oben etw as scharfkantig ist. Die Bauchplatte des Mannes endigt (wie 
bey Troxalis) in eine oben fast geschlossene, sehr lange Spitze. — Das Sternum ist ohne 
Stachel. 
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Die vorderen und mittleren Beine sind ziemlich kurz, von gevröhnlicher Gestalt: 
die Schenkel gerieft, und die Schienen haben unten feine, kurze, dichtstehende, kleine 
Stacheln. — Die Ilinterschenkel überragen den Leib, besonders beym Manne: sie sind 
dünn, an der Basis wenig verdickt, tief gerieft: oben eine fein erhabene Linie, die vorn 
am Knie in eine ganz kleine Spitze ausgeht, woselbst seitwärts zwey weit grössere her¬ 
vorragen, wie Stacheln. Die langen hinteren Schienbeine haben oben zwey Reihen dich¬ 
ter Stacbeln. Die Hintertarsen sind lang, dreyseitig prismatisch, das erste Glied so 
lang als die beyden übrigen; die Klauen zart, die Haftlappen länger als die Klauen. 

Die Flügeldecken sind bedeutend länger als der Leib: der Vorderrand nach der 
Spitze zu stark bogenförmig, der Aussenrand grade und in schiefer Richtung zurück 
gehend: der Hinterrand gerade. Beim Männchen sind die Decken nach der Spitze zu 
auffallend breiter, so dass sie fast ein Dreieck bilden. Die Längsadern im Hauptfeld 
stehen nicht sehr nahe aneinander, und die feinen Zwisclienadern, zwischen denselben, 
scbeinen in regelmässigen Entfernungen kleine, kaum merkliche braune Fleckchen zu 
haben. Ganz nahe am Leibe ist ein sehr kleiner, dreyeckiger, scharf begrenzter Theil 
der Flügeldecken roth. Der ganze übrige Theif der Decken ist von gelb-bräunlicher 
Erdfarbe, nahe am Leibe dunkler. 

Ausnebmend auffallend ist die Bildung der Hinterflögel beym Manne. Sie sind kür¬ 
zer als die Decken und breit. Der Vorderrand ist nahe am Köi-per etwas einwärts, 
dann, und zu zwey Drittheilen der Länge, stark auswärts gebogen. Die äusserste 
Spitze ist rechtwinkelig, und der Hinterrand, nach den Feldern in kleinen Bogen be¬ 
grenzt. Das Rand- oder Vorderfeld ist fast über J/ so gross als der ganze Flügel. Zu¬ 
nächst am Körper kaum etv\"as durchscheinend braun. Der Vorderrand selbst besteht 
aus zwey sehr erhabenen Schwielen, von denen die äusserste, die breiteste, in der Mitte 
dunkelbraun und sehr dicht mit rechtwinkeligen Adern besetzt ist. Dann folgt ein sehr 
schmaler, durchsichtiger, mit ausnehmend vielen kleinen Queeradern besetzter Raum, 
an welchen wieder eine, nicht sehr breite, lichtbraune, ganz glatte Schwiele stösst, 
welche ohne alle Queeradern ist. Zunächst dieser folgt ein wasserheller, ungemein 
stark spiegelnder Raum, der fast das ganze Vorderfeld einnimmt, mit sehr gespannter 
Membran, welche mit etwa 7—8 feinen, graden, ziemlich rechtwinklig stehenden Queer¬ 
adern durchzogen ist. Diese IMembran ist ganz farblos, höchst durchsichtig und glän¬ 
zend. Der übrige Theil des Flügels ist, besonders nach der Basis zu, roth, welche 
Farbe vom dunklen Ziegelroth bis in das Roseiiroth zu variiren scheint. — Das Weib 
hat längere, schmälere Flügel. Auch fehlen ihm die merkwürdigen Spiegelräume des 
Mannes, obgleich im Vorderfelde zwey der hintern Maschenreihen sich durch Grösse 
und etwas stärkeren Glanz auszeichnen. 

Beym Ausbreiten der Flügel der aufgeweichten Exemplare des Mannes ist ein 
sehr deutliches Rauschen zu bemerken, w^enii die Decken an den Flügeln hingleiten, so 
dass man wohl vermuthen könnte, diese so auffallende Flügelbildung des Mannes möge 
als Stridulations-Organ dienen. 




Tab. 4T. 

A^cmniMiM pijOujlw^» 

Mas et foeminae. 

A. gilvo-testacimiy Uneola atra infra oculos: prothorace supra opacoy brun- 
neOy carinis laterihus gilvisy elytrorum vitta flava: tihis posticis alhidisy 
in medio coeruleisy ad apicem rufis. 

Charpeilt. Hör. Eaitom. pag. 134. 

Serville OriJi. pag. 683. 

Rambur Faun, d'Ändalus. pag. 78. 

Habitat in Lusitania, Hispa/iia, Sa7'dima\ Turcia, Egypto, Cap. bonae spei. 


Die Farbe ist zuweilen etvt as lichter, zuweilen etwas dunkler als die des gebrann¬ 
ten Thons, also ein sehr lichtröthliches Gelb: beym Manne ist sie zuweilen etwas mit 
Purpur überlaufen. 

Der Kopf ist gross, dick, rund, beynahe etwas breiter als der Prothorax. Die 
Stirn hat keine Runzeln und nur zwey grosse Vertiefungen oder Rinnen, die von den 
Antennenwurzeln aus längs des Gesichts herunter laufen. Sie bilden in ihrer Mitte ei¬ 
nen etwas erhabenen, ziemlich breiten Streifen, auf welchem die mittlere Quelle steht. 
Die gelblichen Antennen sind nicht sehr lang, mit etwas abgeplatteten Gliedern. — Die 
Augen sind länglich oval, stehen senkrecht und sind vorn gerade abgeschnitten: am 
Scheitel nähern sie sich und sind (selbst an getrockneten Exemplaren sehr sichtlich) der 
Länge nach mit feinen braunen Linien gezeichnet. Lnter denselben und unmittelbar von 
ilinen aus geht bis an den Mund eine kurze, sehr tief eingegrabene, meist schwarze, 
Linie. — Der Kopfgiebel tritt in Form eines abgestumpften Dreyecks etwas zwischen 
den Augen vorn hervor. 

Der Prothorax ist oben sehr platt, vorn gerade, hinten in sehr stumpfen Winkel ab¬ 
geschnitten, fein und nicht immer deutlich gesäumt. Oben eine äusserst feine, glänzende, 
erhabene Mittellinie, zu jeder Seite ein deutlicher, nach hinten etwas mehr verloschener 
Seitenkiel. In der vorderen Hälfte ist er mit drey eingeschnittenen Linien versehen, von 
denen die vorderste wenig über die Seitenkiele reicht: die beyden folgenden gehen bis 
an den Rand der weit herabreichenden Seiten. Die hinterste dieser 3 Linien ist sehr 
wenig über die Hälfte der Länge des Prothorax nach hinten zu siüiirt. - Die Obei’flä- 
che des Prothorax ist eben, auf dem Rücken matt, im übrigen mit vielen eingestochenen 
Punkten, besonders nach hinten zu. Der obere, matte Theil des Rückens ist stets von 
sehr dunkelbrauner Farbe und die glänzenden Seitenkiele sind breit gelb gefärbt. Diese 
gelben Streifen sind oft gerade und parallel, oft auch nach hinten einander genähert, so 
dass der braune Theil entweder als längliches Rechteck oder gewissermassen als Oval 
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er-ücheiiit. — Die Kehle hat einen starken zngernndeten Zapfen, etwas behaart. _ 

Der Leib zeichnet sich nur durcli eine scharfe Rückenkante aus. — Die Vorderbeine 
haben nichts Ausgezeichnetes, doch sind beyni Männchen die Schenkel dicker, wie 
geschwollen. — Die Hinterbeine sind gross und die Schenkel sehr dick. Auf der äus¬ 
seren, genetzten Fläche läuft in der Mitte ein schmaler, meist schwärzlich-blauer Strei¬ 
fen: an den Knieen sind die glatten, halbmondlormigen Stellen dunkel schwarzbraun, 
weiche Färbung sich bisweilen als schmale Binde um den Schenkel zieht. — Die hin¬ 
teren Schienbeine sind in ihrem ersten Drittel gelblich-weiss: dicht am Knie mit einem 
schmalen hellblauen Ringel: weiter unten mit einer breiteren hellblauen Binde versehen, 
lietztere geht oft bis an das zweyte Drittel der Länge, welches auf der oberen Seite 
ganz hellblau ist und sich an das schön rothe letzte Drittel des Beins anschliesst. Nach 
der Spitze zu wird das Schienbein etwms breiter und es ist zu beyden Seiten mit einer 
dichten Reihe weisser Stacheln besetzt, die schwarze Spitzen haben. Nicht selten 
sind die Farben der Schienbeine mehr oder weniger verloschen. Die Tarsen sind gross, 
gelblich, auch wohl röthlich, und besonders das Klauenglied und die Polster gross. 

Die Flügeldecken sind nicht sehr schmal, so lang als der Leib und wohl etwas 
länger. Sie sind am Vorderrand mit wenigen, matten, bräunlichen Flecken versehen: 
dann folgt, noch vor der Hauptlängsader, ein bis zur Mitte reichender schwefelgelber 
Streifen. Die Längsader ist dunkelbraun. Das Hauptfeld gelblich, stark durchschei¬ 
nend; viele der Queerrippen sind braun und gruppiren sich zu kleinen Flecken, so wie 
auch in dem Felde nach der Spitze zu sich die Längsadern stellenweise abwechselnd 
braun zeigen. Das Hinter- oder Nathfeld ist gross, ohne Zeichnung, einfarbig ok- 
kergelb. 

Die Flügel sind wasserhell, und die Adern besonders um und bey dem Vorderfeld 
braun, die andern gelblich. 

Die Egyptischen Exemplare zeichnen sich durch besonders deutliche und lebhafte 
Färbung aus. 




Tab. 48. 

JLCniniUM HJEUBA^CErM. 

Foemhiae. 

A, viride, prothoracis dorso hrimneOf elytris viridibus, atro-punctatis: alis 
coeruleis. 

Serville Ort/iopt. pag. 684. 

Habitat in Promontorio bonae spei. 

Der ganze Bau dieses Acridii ist gänzlich wie bey Acr. plorans besclialTen > doch 
sind Flügeldecken ehvas schmäler und nebst den Flügeln etwas kürzer. 

Der dicke, runde, glatte Kopf hat von den Antennen aus ebenfalls zwey tiefe Aus¬ 
höhlungen, die bis über die Mitte der Stirn herabgehen und diese ZMÜschen sicii in ei¬ 
nen breiten, glatten Wulst hervortreten lassen, auf welchem sich die eine Ocelle befin¬ 
det. Die beyden andern stehen oberhalb der Antennenwurzel, dicht an den grossen, 
ovalen, vorn jedoch geraden Augen, die am Scheitel sich sehr nähern. — Von dem 
Auge geht unten eine tiefe Rinne bis znm Munde, welche, so wie ein angrenzender Theil 
der Wange, schwarz gefärbt ist, während der übrige Kopf hellgrün, oben dniikler, ist. 
Auf dem Scheitel stehen ein paar nach dem Prothorax gehende dunkle Linien oder 
Streifen. 

Der Prothorax ist vorn und hinten sehr wenig auswärts gebogen: oben sehr eben, 
matt, mit erhabener, grader Mittellinie, zwey deutlichen, glatten Seitenwulsten und drey 
schwachen, eingeschnittenen Queerlinien. Der Vorderrand ist etwas undeutlich ge¬ 
säumt, und die Seiten gehen weit herunter, mit etwas bogigem Rand. Die Seiten sind 
tief genarbt, welche Bildung sich auch auf die hinteren Flächen des Rückens zieht. 
Die Farbe ist ein lebhaftes Grasgrün: der obere, matte Theil des Rückens braun. — 
Die Kehle hat einen ziemlich grossen, stumpfen Zapfen. — Der Leib und die vier Vor¬ 
derbeine haben nichts Ausgezeichnetes. Die Hinterschenkel sind sehr lang, viel länger 
als der Leib: oben röthlich braun, an den Seiten grün, nach unten gelblicher. Oben, 
auf der inneren und äusseren Seite mit zwey grossen, schwarzen,'nicht scharf begrenz¬ 
ten Flecken. — Die Schienbeine gelblich grün: am Knie mit dunkelblauer Umfassung, 
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welche Farbe auch den übrigen Theil des Beins, namendich nach der Spitze zmind 
oberhalb des Schienbeins einnimmt. Die Stacheln sind nicht sehr zahlreich, gross, ganz 
weiss, mit schwarzer Spitze. 

Die Flügeldecken sind mit den Flügeln von fast gleicher Länge und etw^as kürzer 
als der Leib (wenigstens beim Weibchen, welches gegenwärtiger Beschreibung ziuii 
Gnmde liegt). — Die Decken sind schmal, vorn etwas schief abgerundet. Sie sind 
grasgrün: im Randfeld, noch weit mehr im Hauptfeld, stehen eine grosse Menge 
kleiner, schwarzer Flecken oder eigentlich schwarz gefärbter kleiner Maschen, wo¬ 
gegen das Nathfeld deren gar keine zeigt und von lebhafterem Grün ist. Die Spitze 
der Decken ist schwarz. 

Die Flügel sind ziemlich durchsichtig und von lebhafter hellblauer Färbung, mit 
schwärzlich-brauner Spitze. Auch sind die Adern im Vorderfeld etwas braun. 






Tab. 49. 

nMMOMMEjä MMCnOPTEUjä. 

Mas et foemina. 

Rh. fulvo-testacea, tiigro -rnaculata: elytris alisyue abdomine multo brevio- 
ribus: alis sanguineis, atro - limbatis. 

Stell. Tab. X}* fig. 34. {3Ias.) Gryllus guttatiis. 
liurnieist. Ilandb. II. pag. 620. Rhornalea gigantea. 

Serville Orth. pag. 622. Romalea microj)tera. 

Pall so t Orth. Tab. IV. fig. 4. (Foern.) Acridiiim micropterwn. 

Habitat in America media et septenfrionali. 


Zuerst bemerke ich, dass Biirmeister und Serville irren, wenn sie die Stell’- 
sehe Figur (T«6. X für die Abbildung eines Weibchens erklären: sie ist die ziem¬ 
lich getreue Darstellung des Männchens obiger Rhornalea. Eben so irrt Serville, 
wenn gt ßg- 19. Tah. VI.^ bey Stell für das Männchen dev Rhom. micropt. erklärt, 
denn sie ist eine ganz andere Species, welcher der Namen Rh. Centurio, der ihr von 
Stell beigelegt wurde, verbleiben muss. — Die Rhomal. Marci des Serville ist 
höchstwahrscheinlich nur eine der zahlreichen Varietäten von Rh. micropt. 

Die Grundfarbe des Thieres ist ein lebhaftes Rostgelb, mit schwarzbraunen Flek- 
ken. Diese sind sehr variirend, und nehmen bey manchen Exemplaren einen weit grös¬ 
seren Raum ein, als bey anderen, ja verdrängen die gelbe Farbe manchmal fast gänzlich. 

Der Kopf ist hoch, nicht sehr breit und nach vorn etwas schmäler. Der vScheitel 
ist abgerundet und zwischen den Augen in einen breiten, vorn spitzigen, dreyeckigen, 
horizontalen Fortsatz verlängert, welcher seitwärts aufgeworfene Ränder hat. Diese 
bilden ganz vorn eine Art Spitze, von welcher bis zu der Nase längst der Stirn zwey 
kleine Runzeln herabgehen, die in der Mitte etwas aus einander stehen, um die mittlere 
Ocelle anfzunehmen. Von den Antennen, so wie von den Augen, gehen zwey Vertie¬ 
fungen längst des Gesichts herunter. — Die Augen sind sehr oval und stark hervorge¬ 
quollen. Die Antennen sind lang, so dass sie, zurückgelegt, wohl den hintern Rand des 
Prothorax erreichen: ihre einzelnen Glieder sind länglich, cylindrisch; die Wurzelglie¬ 
der grösser als die anderen. — Die Färbung des Kopfes ist, wie oben bemerkt wurde, 
abweichend: doch ist fast stets der Scheitel schwarzbraun, mit einer gelben Mittellinie. 
Ebenso sind die Antennen zuweilen ganz schwarz, zuweilen mehrere Glieder da¬ 
von gelb. 

Der Prothorax ist gross: vorn wenig, hinten stark (fast im rechten Winkel) her¬ 
vorgezogen. An der V^orderseite läuft eine tief eingedrückte Linie herab (mehr oder 
weniger auch längs des untern Seitenrandes), welche eine Art Saum bildet. Längs des 
Rückens ist eine glatte, mässig scharfe, nicht stark abgesetzte, erhabene Kante. Die 
Seitenkanten des Rückens shid vorn wenig sichtlich, stärker nach hinten zu. Queer 
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über die vordere, etwas grössere Hälfte des Protliorax laufen drey breit und tief einge¬ 
drückte Linien. Die vorderste endigt bald an der Seitenkante in einem flachen Ein¬ 
druck. Die beyden anderen gehen weit an den Seiten herunter. Zwischen diesen bey- 
den hinteren Linien sind nahe an den Seitenkanten noch einige flache, eingedrückte 
Narben wahrzunehmen. — Das Pjosternum hat einen ziemlich grossen, etwas nach 
hinten gerichteten, sonst geraden, spitzigen Zapfen {mucro). 

Der Leib ist gross: beym Manne hinten sehr aufwärts gebogen und bey beyden 
Geschlechtern mit einer hohen, scharfen Rückenkante, die fast etwas sägeförmig er¬ 
scheint. Die Genitalien sind klein. Die Farbe des Rückens ist gelb: der innere Raum 
der einzelnen Segmente schwatz, so dass nur die Ränder gelb erscheinen. Auf dem 
Bauche ist die gelbe Farbe vorherrschender, indem jedes Bauchschild an der Basis 
zwey seitw ärts stehende, grosse, schw arze Flecken hat, die sich verschmälernd einan¬ 
der berühren und etwa % der ganzen Fläche ausmachen. 

Die Vorderbeine sind rund> stark: die Schienen unten, nach der Spitze, mit dich¬ 
ten, kleinen, spitzigen Dornen. Sie sind gelb, schw-arz gefleckt. Die Jlinterschenkel 
sind kaum länger als der Leib, schmächtig, gerundet. Das Netzweik der Seitenflächen 
wenig ausgeprägt und nur durch die Färbung bemerkbar. Die Beine sind gelb, mit 
schwarzen Linien und dergleichen kleinen, reihenweise gestellten Flecken. Die Kniee 
schwarz. Die Schienen lang, dick, gelb, an jeder Seite eine schw arze Linie. Die Dor¬ 
nen nicht sehr zahlreich, schw-arz, etw^as gekrümmt. ~ Die Tarsen gross, mit sehr 
grossem runden Haftpolster: meistens ganz schwarz, zuw-eilen mit gelben Flecken. 

Die Flügeldecken sind bey beyden Geschlechtern gleich gross; doch nach Ver- 
hältniss der Leibeslänge beym Manne etwas weniges länger, als beym Weibe, und iin 
Ganzen etw a halb so lang als der Leib. Am Vorderrand, etw^as nach hinten zu, stark 
ausgebogen: am Hinterrand in w^eit geringerem Grade, so dass die Decken oval er¬ 
scheinen, etw^as nach der abgerundeten Spitze verschmälert. Sie haben ausnehmend 
wenige Längsadern, von denen sich zwey durch ihre Dicke und dunkelbraune Färbung 
auszeichnen. Die andern sind gelb- und röthlich-rostfarben, so wie auch die Membran: 
doch sind viele Zellen oder Maschen sclmarz ausgefüllt. Auf der Unterseite ist das 
Mittelfeld etwas purpurfarbig überlaufen. 

Die Flügel sind kürzer als die Decken und fast so breit als lang, mithin sehr rund. 
Sie haben wenig zahlreiche Längs- und Queeradern, und letztere sind sehr irregulär 
gegen erstere gestellt. Die Farbe der Flügel ist ein sehr schönes helles Carniinroth, 
mit, besonders nach der Spitze zu, breitem, schwarzem Saum: der Vorderrand ist et¬ 
was bräunlich. 





Tab. 50. 

poJjYJLNcmTUMim MEnnuijATvm. 

Foeminae. 

P, fertnigmeus, ehjtris (fviseo ~virescentihus: thorace postice in lohum acu- 
turn, serridcitiun-antice in dentem erectiimpvoducto, (Foem.) 

S e r V i 11 e Orth. jmg. 535. 

Palisot. hu. d'Afr. Tab. Vlh fig. 2. Locusta serriilata. Foem. 

Burmeist. [landbuch Jl. pag. 702 in noia. 

Habitat in S. Domingo. 

Diese sehr merkwürdig' gebildete Locustiiie ist fast von der Grösse der gemeinen 
Loc. viridissimu. Die Farbe, wenigstens bey getrockneten Exemplaren, ein lichtes, et¬ 
was gelbliches Rostroth. 

Der Kopf ist nicht sehr gross, nach vorn verengt. Die Stirne mit dem Scheitel 
ziemlich ini rechten Winkel stehend. Die Oberfläche eben, mit nicht zahlreichen, eiu- 
gestocheneii Punkten. Die Stirn, nahe dem Labrum, etwas eingedrückt, so dass die 
Basis des letzteren etwas hervorstellt. Der glatte, kugelige Scheitel ist vorn in einem 
zweywulstigen, spitzigen Fortsatz etwas verlängert. Die Augen gross, sehr kugelför¬ 
mig, stark hervorstehend. — Die Antennenwurzeln cylindrisch, sehr gross, oben mit 
einem grossen schiefen, seitwärts stehenden, scharfen Dorn. Die Fühler selbst lang, 
und abwechselnd dunkel und lichter gefärbt. 

Der Prothorax ist oben sehr flach: vorn etwas hervorgezogen, mit einem sehr in 
die Höhe stehenden, grossen, spitzigen Zahn, in der Mitte des Vorderrandes. Nach 
hinten erhebt sich der Prothorax etwas und zieht sich weit über die Decken in einen 
sehr spitzigen Lappen. An den Seiten geht er mässig tief herab, und diese sind stark 
gesäumt. So wie der Rücken des Prothorax die Seiten übersteigt, verschmälert er sich 
zu oben erwähnten dünnen, spitzigen Lappen. Seine Oberfläche ist etwas rauh, fast 
chagrinirt, und in der vorderen Hälfte durch zwey tief eingeschnittene Linien gewisser- 
massen in zwey schmale Abschnitte getheilt, deren Seitenkanten mit zwey, nicht vsehr 
grossen, Stacheln besetzt sind. Der übrige Rand bis zur äussersten Spitze des spitzi¬ 
gen Lappens ist unregelmässig gezähnelt und gekerbt. Seine t arbe ist dunkel rostbraun. 

Der Leib ist glatt, hoch, stark zusammengedrückt, und jedes Rückensegment hat 
in der Mitte seines Randes ein ganz kleines Spitzchen, wie einen kleinen Fortsatz. Die 
gelblichen Cerci sind ziemlich gross, conisch, etwas einwärts gebogen. Die Lege¬ 
scheide ist sehr glatt, mässig hoch, etwas aufwärts gekrümmt, nicht so lang als der 
Leib und ohne alle Zähnchen an der Spitze. 

Das Prosternum ist mit zwey kleinen, nahe bey einander stehenden, spitzigen Dor¬ 
nen versehen: die andern Abtheilungen des Sternum haben nahe der Einlenkung der 
Beine zwey ziemlich scharfe Lappen. Der Trochanter der Vorderbeine hat oben einen 
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ziemlich laugen spitzigen Stachel, unten einen ganz kurzen. Die der Vier hinteren 
Beine haben zwey kleine Spitzen an der inneren Seite. 

Die vier vorderen Schenkel sind lang, zusaminengedrückt, sehr narbig: unten an 
der äusseren Seite mit 4 — 5 starken, etwas geknimmten Stacheln. Die Schienbeine 
sind flach gedrückt, hoch, sehr vierkantig, unten mit zwey Reihen zahlreicher Stacheln: 
auf der oberen Seite, nach dem Knie zu, stehen noch 2 — 3 Stacheln. — Die Hinter¬ 
schenkel sind etwas länger als der ganze Hinterleib, platt, unten wenig verdickt, nar¬ 
big: unten mit etwa 10 starken gekrümmten Stacheln. — Die Schienbeine stark, scharf- 
vierkantig, rostgelb, an den Kanten mit einer Reihe scharfer, schwarzbrauner Stacheln, 
von denen die der unteren Kanten etwas kleiner als die der oberen sind. — Die Tarsen 
sind durch das dritte, sehr lang-lappige Glied ausgezeichnet und durch das sehr lange 
Klauenglied. Die Klauenhäkchen sind sehr gekrümmt und ziemlich gross. 

Die Flügeldecken sind grünlich - braun, halb durchsichtig, etwas länger als der 
Leib: fast viermal so lang als breit, sehr oval. Die Hauptlängsader theilt sie In zw ey, 
beynahe gleiche Tlieile. Im Randfeld sind die Zellen oder Maschen zahlreich und viel¬ 
seitig: im Hauptfeld wenigere und fast nur länglich vierseitig und rechtwinkelig. Das 
Nathfeld ist klein, bräunlich und mit vielen kleinen Adern durchzogen. 

Die Flügel sind zwar etwas kürzer als die Decken, aber fast breiter als lang, so 
dass sie einen mehr als vollständigen Kreisquadrant bilden. Die Membran ist etwas 
rauchgrau und wenig durchsichtig. Im Vorderfeld sieht man zunächst des Randes viele 
irregidäre Queeradern, welche sehr ungleichseitige Maschen bilden. Die Maschen des 
übrigen, bey weitem grösseren Theils des Flügels sind grösstentheils vierseitig, da die 
Queeradern in der Regel unter rechtem Winkel an die starken, nicht sehr zahlreichen, 
Längsadern stossen. 




Tü-b. 51* 

BMJl€JH[jrPjEmi& VIMEII&CKjWIS. 


Mas et foemina. 
a. h. apex ahdominis maris. 

B. viridisy thorace tricarinato: piinctis dorsalibus elevatis instructo, lateri^ 
hus glabris: abdomine strigis duabus macularibus brunneis. 

Habitat in Mexico. 


Dieses sehr eigeiithüinliche Geschöpf gehört zn deiijeiiigeii Acridlodeen, deren 
Kehle unbewaffnet ist, d. h. keinen Zapfen liat. Wäre dieses niclit der Fall, 

so könnte man es vielleicht mit Rhomalea vereinigen, obgleicli sein kurzer, gedrungener 
Bau, der gänzliche Mangel aller ^eingedrückten Queerlinien auf dem Prothorax, und die 
Beschaffenheit der männlichen Genitalien solches auch nicht gestatten möchte. Eher 
kömmt es noch den Oedlpoden nahe und ist in der Gestalt der Oedip. hi/strix nicht ganz 
unähnlich: doch weichen die Hinterbeine sehr von Oed. hysir. ab. Aus diesem Grunde 
habe ich geglaubt, ihm eine eigne generische Benennung geben zu müssen, und habe 
obige gewählt, um anzudeuten, dass das ganze kurze, gedrungene, starke Thier in bey- 
den Geschlechtern mit so ungemein kurzen, kleinen Flügeldecken-Rudimenten versehen 
sey. üebrigens bemerke ich, dass die vorliegenden Exemplare durchaus nicht im Lar¬ 
venzustande sind, sondern vollkommen ausgewachsene Exemplare, wie solches die 
Structur der Decken-Rudimente deutlich zeigt. 

Männchen und Weibchen sind ziemlich von gleicher Länge: das Letztere aber über 
die Brust fast um die Hälfte breiter, daher im Ganzen viel dicker als das Männchen. 
Die Farbe scheint im Leben ein sehr helles, lebhaftes Gelbgrün (fast wie die Farbe des 
Laubfrosches) zu seyn, mit einigen dunkelbraunen Zeichnungen. 

Der Kopf ist mässig gross, mit ziemlich senkrechter Stirn, flachem und zwischen 
den Augen hervorgezogenem Scheitel, dessen Oberfläche etwas rauh ist, während das 
ganze Gesicht glatt und glänzend ist. — Die Augen sind länglich, wenig hervorstehend 
und überhaupt weit rückwärts gestellt. Zwischen den Antennen gehen ein paar kurze 
Runzeln nur bis zur Mitte der Stirn, in deren Mitte eine der ganz ausnehmend kleinen 
Ocellen steht. Der Mund ist ungemein breit: Labrum und Nase sehr narbig, etwas 
blässer gefärbt. Die Antennen sind etwas länger als das Gesicht, nicht sehr dick, mit 
mässig starken Antennenwurzeln: alle anderen Glieder sind cylindrisch, von ziemlich 
gleicher Grösse, doch die mittleren etwas giösser als die anderen. Der obere Theil der 
Antennenwurzel und die tiefe Grube, in welcher sie am Kopf eingesetzt sind, sind glän¬ 
zend schwarz, üebrigens der Kopf einfarbig grün. 

Der Prothorax sehr gross, weit nach hinten gezogen: vorn gerade abgestutzt, hin¬ 
ten sehr bogig. Vorn zieht er sich ziemlich steil an die Seiten herab: hinten in sehr 
schiefer Richtung. Die Seiten selbst sind unten abgerundet mit kleiner stumpfer 

Charp Ortliopt. 



Spitze. — Der Rücken ist nicht ganz eben, sondern etwas dachförmig: in der Mitte mit 
einer scliarfen Rückenkante, so wie mit zwey scharfen, nacli liinten et^ as divergiren- 
den Seitenkanten. Diese treten vorzüglich als glatte, schmale Wulste hervor. Der 
Raum zwischen ihnen und der Rückenkante ist sehr dicht mit vielen scharfen, erhabenen 
Punkten wie besäet, während die Seiten beinahe glatt, nur etwas uneben und blos 
nach vorn, oben im Winkel des Vorderrandes mit der Seitenkante des Rückens ei¬ 
nige erhabene Körnchen führend. Alle drey Rückenkanten sind hin und wdeder dun¬ 
kelbraun eingefasst. — Die Kehle ist sehr kurz, ganz ohne Zapfen, und ihr Vorden-and 
etw as Weniges aufgeworfen. 

Der licib hat eine scharfe Rückenkante und läuft nach hinten sehr spitzig zu. Vom 
Mesothorax sieht man nichts, da er oben ganz vom Prothorax bedeckt ist: der Meta¬ 
thorax ragt aber ziemlich weit hervor, etwa in doppelter Länge eines der Rückenseg¬ 
mente. Von diesen unterscheidet er sich dadurch, dass seine Oberfläche fein gekörnt 
ist, während jene glatt sind. — Die Rückensegmente haben neben der Rückenkante 
zw^ey Reihen kleiner sclnvarzbrauner Flecken und noch eine dergleichen daneben von 
etw as grösseren Flecken. — Das Pygidium des Mannes ist gross und scheint mit dem 
vorletzten Rückensegment verwachsen, dessen äusserer Rand wie ausgefressen {ero- 
sus) ist. Fs ragt dreyeckig in diess Segnient hinein, und hat daselbst zwey kleine 
raulie Längsrunzeln: nach vorn endigt es sich ziemlich scharfwinkelig. — Die Cerci 
sind ungemein klein. Das Hypopygium ragt wie ein, oben geschlossener, mit einer klei¬ 
nen Rinne versehener, spitziger Kegel hervor, der unten, an der Basis, sich plötzlich 
verdickt. (M. s. die Zeichnung.) 

Der Bauch ist glatt, einfarbig grün: das Meso- und Metasternum sehr breit, glatt, 
mit vier tief eingestochenen kleinen Queervertiefungen. 

Die w^eiblichen Genitalien weichen von der gewöhnlichen Form nicht ab: nur sind 
die Cerci auffallend klein und die Ünci sehr gross und vorn abgerundet. 

Von Flügeln nimmt man nicht die mindeste Spur wahr. Die Flügeldecken sind 
sehr kurz, überragen den Mesothorax nicht, sind also nur so lang als etwa zwey Rük- 
kensegmente, etw^as convex, mit stark hervortretenden Adern. 

Die vier Vorderbeine sind ziemlich gross, Schenkel und Schienen rund, erstere 
nach dem Knie zu dicker als nach der Basis. Die Schienen haben unten kleine, dicht 
bezähnte Reihen. — Die Hinterschenkel sind heym Manne länger als der Leib, beym 
Weibe kürzer und viel schmaler gebaut. Sie sind ziemlich hoch und haben oben eine 
hohe scharfe Kante. Das Netzwerk besteht aus einer Menge wdnkelartiger, dicker, 
kleiner Schw ielen, deren Zwdschenräiime nach oben zu braun gefärbt sind. Der glatte 
mondförmige Fleck am Knie ist auch sclnvarzbraun. Die hinteren Schienen sind dick, 
ganz drehrund, nach der Spitze im etw as verstärkt, mit nicht sehr zahlreichen und nicht 
sehr regelmässig stehenden, kurzen, dicken Dornen, die an der äussersten Spitze kaum 
etw as Weniges dunkel gefärbt sind. Die Tarsen sind sehr lang und ziemlich stark. 




Tab. 52. 

JD^CTYJLOTIIM JBICOYOn, 

Mas et foeminae, 
apex ahdominis masculi. 

D, fulvunty atro maculatum, 

Habitat in Mexico. 

Wenn mehrere Arten dieses Geschlechts werden bekannt werden, dürfte sich ge¬ 
wiss auch obige Diagnose ändern müssen. Dieses mit starkem, rnndlichem Ivehlzapfen 
versehene Mitglied der Acridiodeen zeichnet sich durch seine, in allen Thellen sehr ab¬ 
gerundete walzenförmige Gestalt aus. Die ungemein breit und tief elngedriu'kten Queer- 
linien des Prothorax, besonders die merkwürdige Bildung der letzten Bauchplatte oder 
des Hypopygii des Männchens, sind so eigenthümlich, dass es wohl nicht mit Unrecht 
eigne Gattungsrechte begründen möchte. Wenigstens wüsste ich nicht, bey welchen 
der bisher stabilirten Gattungen es passend untergebracht werden könnte. Als eignes 
Genus würde ich es in die Nähe von Rhamalea stellen. 

Die Länge des Männchens ist kaum 1 Zoll: die des Weibchens etwa um Vg län¬ 
ger, so wie es auch stärker gebaut ist. Die Hauptfarbe ist ein mit etwas Roth gemisch¬ 
tes Orangegelb, durch das Eintrocknen etwas matter. Die Flecken sind schwarzbraun. 

Der Kopf ist ziemlich gToss, rund, mit sehr grossen Augen. Der Gipfel zwischen 
den Augen etw as hervorstehend und daselbst in der Mitte etwas eingedrückt. Von da 
zieht er sich als flache Erhöhung bis zwischen die Antennen und von da als 2 parallele 
Wulste bis an die Nase, überhalb welcher eine der sehr kleinen Ocellen steht.— Die 
Fühlhörner sind massig lang und reichen beynahe bis an den hinteren Rand des Protho¬ 
rax : ihre Glieder scheinen ein ganz klein wenig ziisammengedrückt, und die Basalglie¬ 
der sind wenig grösser als die übrigen. Nach der Spitze zu sind sie etwas bräunlich. 

Von den Antennen herab zieht sich beyderseits eine flache Grube. Von den Au¬ 
gen gellt eine kleine Rinne bis zum Munde. Diese V^ertiefungen sind schwarzbraun und 
ebenso ist ein Streifen auf der Wange gefärbt, so wie zwey grosse Flecken aut dem 
Scheitel. 

Der Prothorax ist sehr rund, ganz halbcylindrisch. Vorn ziemlich grade abgestntzt, 
nur ein klein wenig rund hervorgezogen und in der Mitte mit einem ganz kleinen flachen 
Ausschnitt. Nach hinten ist er ziemlich verlängert und gerundet. An den Vorderrän¬ 
dern der tief herabreichenden Seiten sieht man eine tief eingedrückte, starke, schwarze 
Linie, so wie auf der vordem Hälfte des Rückens drey sehr breit und tief eingegrabene, 
schwarzbraune Queerlinien. Die vorderste reicht zu beyden Seiten kaum über den Rük- 
ken und biegt ihre gekrümmten Enden vorwärts. Die beyden hinteren gehen weit an 
den Seiten herunter. Auf der vorderen Hälfte dieses Rückens sieht man eine unterbro¬ 
chene, eingedrückte, auf der hinteren Hälfte eine erhabene Mittellinie. Uebrigens ist 
die Pi othorax-Oberfläche mit braunen, oft undeutlichen Flecken versehen. 
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Der Leib Ist etwa clreynial so lai»«^ als der Protliorax: nach hinten beyni Manne et¬ 
was in die Flölie gebogen: mit deutlicher Riickenkante versehen. Er ist gelb und jedes 
Segment ist in der Mitte dergestalt schwarzbraun gefärbt, dass nur die Ränder und die 
Rückenkante, so wie zu jeder Seite derselben ein kleiner Fleck gelb erscheint. — Der 
Bauch ist ebenfalls gelb und jedes Segment hat au der Basis zwey kleine braune Flek- 
ken. — Beym Manne ist der Leib nach hinten etwas verdickt, das Pygidium ist sehr 
gross, flach, fast dreyseitig oder herzförmig und durch zwey flache Längsrunzeln in 
drey etwas ausgehölilte Felder getheilt (M. s. die Tafel '''' sub d.). Ihm zur Seite 
stehen, dicht über den Leib geschlagen, die flachen, langen, unten breiten, vorn in eine 
lange, abgerundete Spitze sich endigenden Cerci {sub c.). Das Hypopygium oder 
die letzte Bauchplatte ist kahnförmig sehr stark rund ausgehöhlt b.) und hat oben in 
ihrer Höhlung eine merkwürdige Einrichtung, Es ist nämlich daselbst eine in Falten 
gelegte, braune Haut befindlich, die sich aufschlagen und Zusammenlegen lässt (fast 
ganz wie das Verdeck eines halben Kutschwagens), und dann die ganze hintere Oeff- 
nung des Hinterleibes verschliesst. Ich habe noch bey keinem anderen Orthopteroii ei¬ 
nen ähnlichen Mechanismus wahrgenommen. Auf der Tafel ist diese bewegliche Mem¬ 
bran bey a. vorgestellt. Oben, in der Mitte, hat sie eine kleine, stumpfe Spitze. — 
Beym Weibchen zeichnen sich die Genitalien nur durch die langen, spitzigen, unteren 
IJnci aus. 

Die 4 Vorderbeine sind nicht sehr lang, aber dick und ganz rund. Die Schenkel, 
besonders beym Manne, dick und vor den Knieen etwas enger eingeschnürt. Die Schien¬ 
beine unten mit krummen, kurzen Dornen: die Schenkel glatt. Von Farbe gelb, mit 
schwarzen Flecken und schwarzen Streifen. 

Die Länge der Hinterschenkel kömmt der des Hinterleibes gleich. Sie sind ziem¬ 
lich dick und sehr stark mit Längsrippen versehen. Das Netzwerk regelmässig, zier¬ 
lich, flach, und seine Zellen unregelmässig schwarz ausgefüllt. Auf der oberen schma¬ 
len Seite sieht man drey Paar schwärzlicher Flecken. — Die Hinterschienbeine sind 
dick, oben flach, an beyden Seiten mit sehr tiefer Rinne: gelb, ungefleckt, mit gleich¬ 
farbigen, nicht zahlreichen, ziemlich starken Stacheln, deren äusserste Spitze schwarz 
ist. Die Tarsen gross, zuweilen an den Gliederenden schwarz. 

Von Flügeln ist nur nach aufgehobener Flügeldecke eine schmale, längliche, halb¬ 
durchsichtige, hornfarbige Lamelle wahrzunehmen. Dagegen sind die Decken dick, so 
gross als der Prothorax, nach der runden Spitze zu etwas verjüngt. Die sehr dicken 
Adern sind gelblich: die Maschen schwarz ausgefüllt, welches dem Ganzen ein etwas 
in’s Grünliche übergehendes Ansehen giebt. 




Tab. 53. 

OEniPonA 

Mas et foemina. 

O. flavo viridis, thorace vittis diiabiis aterrimis: tibiis posticis miniatis: in- 
terdum vertice, thoracis dorso elyb^oruni(/ue area suturali t'ufescentibus, 

Charpent. Hör. Entornol. pag. 133. 

Serville OrÜi. pag. 7.38. 

Uanibur Faun. d'Andalus. pag. 92. 

Costa Fatal. Napolit. Tab, V. fig. 3 et 4. Acr. viriduluni. 

Habitat in Lusitaniaj Hispania, Sardinia, ItaVia, Gallia meridionali, Cap. bonae 
sjiei, Benguela. 

All Grösse ist dieses iiiedliclie Geschöpf sehr abweichend, so wie auch die Fär¬ 
bung sich nicht immer gleich bleibt. Die Hauptfarbe ist ein helles, lebhaftes Gelbgrün: 
doch ist der Scheitel, der Rücken des Prothorax und das Nathfeld der Flügeldecken 
zuweilen rostfarben. 

Der glatte Kopf ist etwas zugespitzt, indem die Stirn mit der Ebene des Scheitels 
einen etwas spitzen Winkel bildet. Die Stirn hat vier feine scharfe Längswulste: fast 
dreyeckige, flache Augen, die oben ein sehr breiter, etwas dreyeckiger flacher Gipfel 
von einander trennt. Dieser ist zuweilen röthlich, auch wohl mit zwey dunkleren Strei¬ 
fen gezeichnet. Die röthliche Färbung verbreitet sich daun über den ganzen Rücken 
des Prothorax, ja sogar über das Nathfeld der Flügeldecken. — Die Fühlhörner errei¬ 
chen nicht den Hinterrand des Prothorax: sie sind grün, nach der Spitze dunkler. — 
Der Prothorax ist vorn grade abgestutzt: hinten in sehr stumpfem Winkel: mit ebenem, 
breitem Rücken, längs dessen Glitte eine sehr feine, erhabene, glatte Linie läuft. Die 
Seitenkaiiten sind ziemlich abgerundet, doch noch deutlich, besonders nach vorn zu, kan¬ 
tig. Vom Vorderrand aus gehen längs denselben zwey sehr feine, kaum die Hälfte der 
Länge des Rückens erreichende, erhabene, hellgelbliche Linien, und überall neben den¬ 
selben, bis an den Hinterrand, zwey breite, matte, kohlschwarze Streifen. Queer über 
den Rücken gehen noch zwey äusserst feine, kaum bemerkbare, eingesclinittene Linien. 
— Die Seiten gehen weit herab und sind glatt. 
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Der Leib hat nichts Ausgezeichnetes, als dass beyni Manne die Cerci sehr gi-oss, 
kegelförmig, vorn gerundet sind. 

Die Vorderbeine sind grün, massig gross und von gewöhnlicher Bildung. Die Hiii- 
terschenkel sind schlank, grün, unten mehr in’s Gelbe fallend, mit bräunlichen Knieen. 
Die Hinterschienbeine sind lebhaft mennigroth, mit weissen Dornen, deren Spitzen 
schwarz sind. 

Die Flügeldecken überragen den Leib, sind schmal, gerade, mit runder Spitze. 
Das Vorderfeld und ein Th eil des Mittelfeldes sind grün: letzteres nach der Spitze zu 
wenig gefärbt und mehr durchsichtig. Das Nathfeld gewöhnlich gelblich. Die Haupt¬ 
längsader nahe am Leibe oft dunkel gefärbt. Die Flügel diirchsichtig, etwas gelblich, 
mit braunen Adern. 




Tab. 54. 


omniponji 

Mai'es et focmina. 

O. gilvO’testacecij fusco-macxdata, elytris hyalinis, brunneo • macnlafis: alis 
hasi citrinis. ^ 

Habitat in Sh iliay Turcia. 


Dieses niedliche Mitglied der Europäischen Ileuschreckeiiarten hat so völlig die 
Gestalt und Form der Oed/jfj. insubrica, dass, die Hinternügel ausgenonuiien, es kaum 
von ihr zu unterscheiden seyn würde. Doch hat gegenwärtige Oedipoda das Atisge- 
zeichnete, dass die vier vorderen Beine dünner und länger gestreckt sind, als bey den 
übrigen ihr sonst nahe stehenden Arten. 

Der Kopf ist gross: die Stirn sehr senkrecht. Der Mund gross, breit: breiter als 
der obere Theil des Kopfs. Die Augen sehr hervortreteiid, rund, gross, über den Schei¬ 
tel ragend, welcher sich oben zwischen den Augen in einen stumpfen, vertieften Fort¬ 
satz wenig über die Angen, nach der Stirn zu, hiiiausstreckt. Im Profd angesehen ste¬ 
hen also die Augen höher und über den Scheitel hervor. — Vom ausgehöhlten, fast ge¬ 
spaltenen Scheitel ziehen sich zwey, etwas divergirende, Runzeln nach dem Mund, und 
noch zwey andere, scharfe, Runzeln gehen seitwärts herab. Das Gesicht hat mehrere 
eingestochene Punkte, ist gelblich und hat braune Flecken. Am unteren Ende der Au¬ 
gen, nach den Antennen zu, sieht man auf jeder Seite des Gesichts eine kleine, glatte 
Erhöhung von porcellainweisser Farbe, die nicht mit den glänzenden, weingelben Ocel- 
len zu verw^echseln ist. — Die Wange ist oft auch mit einem weissen, In’s Bläuliche 
ziehenden, Flecken gezeichnet. An dem Scheitel erblickt man zwey etwas dunklere 
Striche und dicht hinter den Augen ein paar dunkelbraune, scharf begrenzte Linien. 

Die Antennen sind lang, und überragen den Hinterrand des Prothorax gar sehr, 
wenn sie zurückgeschlagen sind. Sie sind sehr dünn, gelblich und dunkelbraun gefleckt. 
Die Wurzelglieder sehr gross, conisch und ungefleckt gelblich. 

Der Prothorax ist überaus kurz, wenig länger als der Kopf, hinten abgerundet, 
breit: nach vorn sehr verengt, in der Mitte sehr zusammengeschnürt und hier mit einer 
feinen, tief eingeschnittenen Linie versehen. Der Theil des Prothorax-Rückens hinter 
dieser Linie ist oben eben, mit einer feinen, erhabenen Läirgslinie: der vor dieser Queer- 
linie befindliche Raum ist uneben, unten an den Seiten weisslich gefleckt, übrigens hin 
und wieder schwarzbraun besprengt. — Der Leib, mit ziemlich scharfer Rückenkante, 
ist gelblich und sonst wie gewöhnlich gebildet. 

Die vier Vorderbeine sind zwar von gewöhnlicher Gestalt, zeichnen sich aber durch 
ihre Länge vor denen der nahestehenden Arten aus, besonders die Mlttelbeine, welche 
ganz besonders lange Schienen haben. Alle vier vorderen Schienbeine führen an der 
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Unterseite, iiacli der Spitze zu, zwey kurze Reihen von etwa 4 — 5 recht Jaiioen, dün¬ 
nen, schwarzen Dornen. — Die Hinterbeine sind auch sehr lang. Die Schenkel hoch, 
nicht sehr dick, mit platten Seiten. Die äussere Seite, mit sehr reg«därem Netzwerke, 
ist oft mit einem grossen, weissen, In’s Hellblaue übergehenden Fleck versehen, so wie 
mit einigen kleinen braunen. Oben, auf der schmalen kantigen Seite, zeichnen sich 
zwey grosse braune Flecke aus, von denen der nach der Basis befindliche der grössere, 
stärker gefärbte, ganz dreyseitig erscheint, mit der Spitze nach der äusseren Seite ge¬ 
wendet. Die innere Seite des Kniees ist glänzend schwarzbraun. — Die zarten gelb¬ 
lichen Hinterschienen sind oben oft sehr licht und schwach hellblau gefärbt; eben so die 
Dornen, die aber kohlschwarze Spitzen haben. Die Endstacheln der Schienen sind, 
vorzüglich die der inneren Seite, sehr lang, gelblich, mit schwarzer Spitze. Die Tarsen 
zart, gelb, mit schwarzen Klauen. 

I)Ie Flügeldecken sind länger als der Leib, ganz überaus schmal, gerade, vorn ab¬ 
gerundet und ziemlich dicht an der Basis am Vorderrand etwas erweitert. Sie sind im 
Ganzen von sehr durchsichtiger, wasserheller Membran, nur das Nathfeld und der hin¬ 
tere Theil des Mittelfeldes sind leicht gelblich angeflogen, letzteres ganz nahe am 
Leibe sogar bräunlich. Tm Randfelde stehen drey grosse, etT\as eckige, dunkelbraune 
Flecken, von denen der vorderste zuweilen etwas verwischt ist. Auch haben die übri¬ 
gen Längsadern kleine, und von einander entfernt stehende, braune, punktartige 
Fleckchen. 

IWe wenig kürzeren Flügel sind stark glänzend, etwas sehr weniges bräunlich, 
sonst sehr durchsichtig. Vom Leibe aus über die Hälfte der Flügel ist ihr Raum leb¬ 
haft citrongelb gefärbt. Von braunen Flecken oder einer Binde ist keine Spur w^ahrzu- 
nehiuen. Die Adern des Vorderrandes sind bräunlich, die andern gelblich. 





Tab. 55. 


Foeminae. 

D. aptera, ahdomine depresso, dilatato: capite ovali, gibbo: mesothoracis 
dorso, margine antico nccnon mesosterni carina sphiis subobtusis praeditis. 

Burmeister Handb. d. Ent. 11. Abh. II. pag. 575. Diaph. gibbosa. 

Westwood Arcan. Entoin. No. XVI. pag. 19. Tab, 61. fig. 1. Diapherodes (Crani- 
dium) serricollis. Foem. 

Habitat in Brasilia. 


Biirmeister beschrieb dieses merkwürdige Geschöpf nach denselben Exemplaren, 
welche das Königl. Museum zu Berlin die Güte hatte, mir zu vorliegender Zeich¬ 
nung mitzutheilen. Daher wegen der Namengebung kein Zweifel obwaltet. Bis jetzt 
ist nur das weibliche Geschlecbt bekannt, welches sich durch seine Grösse und 
ganze Gestalt sehr auszeichnet. Vom Kopf bis Ende des Leibes misst es 5'*' 
und seine grösste Breite des Leibes beträgt 1^"; auch zeichnet es sich sehr 
durch seinen bedeutend in die Breite ei’w eiterten Leib aus, welcher nur in der Mitte, 
der Länge nach, rundlich erhaben ist, zu beiden Seiten aber sehr flach ausläuft, ob¬ 
gleich nicht in dem Maasse wie PhglUum siccifoUum. 

Die Farbe ist überall ein helles Grün. Der Kopf ist eirund, vorn et\vas ein¬ 
gedrückt und steht senkrecht nach der langen Achse. Die nicht grossen runden 
Augen treten ziemlich hervor, stehen weit nach unten und dicht vor ihnen die sehr 
dünnen, und fast noch über den Metathorax hinausragenden fadenförmigen Fühl¬ 
hörner. 

Der kleine rundliche Prothorax hat nichts Ausgezeichnetes; dagegen ist der 
Mesothorax sehr gross, breit, oben hochgewölbt, unten mit einem zweiseitigen, sehr 
prononcirten, scharfen Längskiel: vorn ist er zugerundet, hinten gerade abgestutzt 
und dicht an dem Metathorax anschliessend. Die Seiten sind sehr stark gesäumt 
und über zwei Drittheil ihrer Länge mit dicken kurzen, stumpfen Stacheln besetzt; 
mit ähnlichen, jedoch irregulär gestellten, ist auch der vordere Theil des gewölbten 
Mesothorax besetzt, so wie, mit etwas spitzigeren, der gerade Mittelkiel des Me¬ 
sosterni. — Der Metathorax ist etwas kürzer als der Mesothorax, glatt und ohne 
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Auszeichnung, nur dass er wie aus zwei Segmenten zu bestehen scheint. — Der 
Leib ist fast noch einmal so lang als der gesammte Thorax und die ersten fünf 
Segmente sind seitlich flach, fast blattförmig erweitert, mit eingedrückten, etwas 
wellenförmigen Linien. Nach hinten läuft der Leib spitziger zu, so dass das sie¬ 
bente und achte Segment sehr klein und fast ganz cylindrisch ist. Das neunte 
Segment ist rundlich flach und läuft in eine abgerundete Spitze aus. Die Bauch¬ 
platte entspringt bei’m siebenten Segment und tritt bedeutend über das Ende des 
Leibes, kahnförmig ausgehöhlt, hervor; in ihr ragen zwei, fast eben so lange, auf¬ 
wärts gebogene, schlanke Lamellen hervor, so wie zwei kurze Cerci dicht unter 
der Rückenplatte oder dem neunten Segment ein wenig hervortreteii. 

Die Beine sind ziemlich gross und schlank: die Vorderen an der Basis etwas 
ausgeschw^eift und die Schenkel derselben wenig stärker als die Schienen, eckig 
und ohne andere Auszeichnung. Etwas stärker und nach unten verdickt sind die 
scharfkantigen Schenkel der vier hinteren Beine, welche auf zwei Seiten rundliche 
Erhabenheiten haben. Die Kniee endigen sich zu jeder Seite in eine Spitze. — Die 
Tarsenglieder sind sehr dünn und fein: das erste ist länger als die drei folgenden 
zusammen und das Klauenglied ist auch gross, so wie der Haftlappen. 

Die hier vorliegende Tafel war bereits gestochen, als ich Westwood’s Ab¬ 
bildung zu Gesicht bekam. Unsere Zeichnungen weichen etwas von einander ab: 
die Meinige ist nach zwei, sich ganz gleichen, übereinstimmenden Exemplaren des 
Berliner Museum genommen und mit möglichster Genauigkeit augefertigt. Nament¬ 
lich gilt dies auch von den Antennen und den fein gegliederten Tarsen. 




Tab. 56. 


ponM^WTMrwjis Miwicojjon, 

Mas. 


P, viridis •totus. 


Habitat in Austratia. 


Gray in seiner Synopsis beschrieb pag. 32 den P. Typhon (von welchem in 
seiner Entomology of Austratia Tab. 2. ßg. 1. das Weibchen abgebildet ist) und 
pag. 43 beschrieb er eine zweite Species, als P. viridiroseus: ebenfalls aus Austra¬ 
lien. Von beiden ist gewiss die hier abgebildete Art specifisch verschieden. 

Das Thierchen ist vom Kopf bis Ende des letzten Rückensegments beinahe 
vier Zoll lang und weit dünner als ein gewöhnlicher Federkiel. Seine Farbe ist 
durchweg ein lichtes Grün (durch das Eintrocknen gelblich geworden), und nir¬ 
gend wird man eine Spur von Rosenroth oder Violet gewahr. 

Der etwas zusammengedrückte kugeliche Kopf ist nicht breiter als der ganze 
Leib; die ziemlich grossen kugelrunden Augen stehen in der Mitte der Seiten und 
oberhalb zwischen ihnen die sehr hervortretendeii, in einen Dreieck gestellten, Ne- 
benaugeu. Vor diesen sind die ziemlich starken Fühler angesetzt, welche an mei¬ 
nem (vielleicht nicht ganz vollständig gehaltenen) Exemplar doch fast noch einmal 
so lang sind, als Kopf und alle Abtheilungen des Thorax. Ihre cylindrischen Glie¬ 
der sind sich an Grösse ziemlich gleich und, wie bei den meisten Phasmoden, äus- 
serst fein behaart. 

Der Prothorax ist cylindrisch, dem Kopf an Grösse wenig überlegen und ohne 
besondere Auszeichnung. Der Mesothorax etwas dünner, besonders in seiner Mitte, 
ebenfalls cylindrisch und oben mit mehreren, irregulär gestellten, kleinen, kurzen 
Stacheln besetzt. Der Metathorax ohne Auszeichnung. 

Der sehr lange, dünne Leib ist völlig cylindrischrund und nur das achte und 
neunte Segment bei ihrer Vereinigung etwas stärker. Aus dem letzten Segment 
ragen oben zwei, das Segment etwas Weniges an Länge übertreffende, nach der 
Spitze schmälere und einwärts gekrümmte Anhängsel hervor, so wie unter den- 
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selben zwei, wohl viermal längere, schmale, gleichbreite, vorn runde Lamellen 
(foliola ). 

Die Flügeldecken sind dreimal länger als breit, jedoch nach der abgernndeten 
Spitze zu bedeutend schmäler als nach der Basis: in der Mitte sehr erhaben und 
bilden daselbst einen, der Länge nach gezogenen, hohlen Höcker. Sie sind stark 
gegittert. — Mehr als dreimal so lang als die Decken sind die Flügel, deren Breite 
etwas mehr als die Hälfte der Länge beträgt. Ihr vorderes pergamentartiges Feld 
ist mit sehr erhabenen Rippen versehen, so dass es sehr gegittert erscheint. Der 
übrige häutige Theil des Flügels ist ziemlich dünn, durchsichtig und grünlich. 

Die Vorderbeine sind dünn und sehr lang: die Schenkel an der Basis etwas 
ausgeschweift. Die vier hinteren Beine sind kürzer, jedoch die Schenkel ziemlich 
verdickt, rundlich, unten flach und an beiden unteren Kanten mit Dornen versehen. 
Die Schienbeine sind kantig, unten platt. Nur die beiden hinteren Schienbeine ha¬ 
ben an ihrer inneren Kante kurze, scharfe, sägenförmig eingesetzte, sehr kleine 
Stacheln. - Die auf der oberen Seite mit einer Längswulst versehenen Tarsen sind 
von abweichender Grösse. Das erste Tarsenglied ist so lang als die übrigen zu¬ 
sammen: die folgenden nehmen an Grösse ab und besonders ist das vorletzte, das 
vierte, an den Hinterfüssen, von ganz auffallender Kürze (welches in der Zeichnung 
nicht gut ausgedrückt ist). 






Tab. 57. 

Mas et foem. 


B. viridis aut brunnescensy maris vertice albido: foeminae femoribus (juo~ 

tiior posticis subincrassatis, subtus utrinque rufo-dentatis, 

Habitat in AustraUa. 

Dieses, dem Bacill. Rossii ähnliche, aber bedeutend grössere Thierchen kömmt 
theils von heller, sich dem Spahngrtinen nähernder Farbe vor, theils von grtinlich 
brauner. Das Weibchen ist wohl um das Fünftheil länger und stets weit dicker 
als das Männcheij. 

Der längliche, cylindrische Kopf verdünnt sich, namentlich beim Manne, sehr 
nach hinten zu, so dass mau ihn eher umgekehrt conisch nennen, könnte. 

Die mässig grossen Augen stehen sehr weit nach vorn und zwischen ihnen 
die Antennen, deren Länge die des Kopfes übertrifft. Dieselben sind ziemlich stark, 
gleich dick, wenig behaart und ihre cylindrischeu Glieder, etwa 16-17 an der 
Zahl, nach der Spitze zu etwas länger als nach der Basis. Das Wurzelglied ist 
sehr breit, gross und zweimal der Länge nach gefurcht. — Längs des Kopfes zieht 
sich eine wenig merklich erhabene Linie, welche sich zwischen den dicht an einan¬ 
der stehenden Antennenwurzeln in eine kleine flache Spitze zu endigen scheint. 
Diese Rückenlinie ist dunkelbraun und neben derselben ist der Kopf (jedoch meist 
nur bei’m Männchen) zu beiden Seiten breit und weiss gefärbt. Die braune Mittel¬ 
linie zieht sich über den ganzen Thorax und verliert sich auf dem Rücken des Lei¬ 
bes. Bei’m Weibchen ist sie gar nicht wahrzunehmen. 

Der cylindrische Prothorax ist kürzer als der Kopf: viermal länger ist der Me¬ 
sothorax und etwa dreimal so lang als der Kopf ist der Metathorax, beide bei der 
Einlenkung der Beine etwas verstärkt. Dicht bei der Einlenkung zieht sich, be¬ 
sonders bei’m Weibchen, an der Seite ein schmaler, spitziger, weisser Streifen nach 
vorwärts. — Die Oberfläche des ganzen Thorax und Leibes ist glatt, mit vielen 
flachen, eingedrückten Punkten. 
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Der eigentliche Leib des Männchens ist so dünn als der Thorax und im Gan¬ 
zen wenig länger als die Abtheilungen des Thorax nebst dem Kopfe. Die sechs 
ersten Segmente sind völlig cylindrisch, in der Mitte etwas dünner: das siebente 
und achte Segment sind an ihrer Vereinigung stärker, daher etwas conisch. Das 
neunte Segment ist dicht vor der Spitze seitlich völlig zusammengedrückt und unter 
demselben ragen zwei kurze, etwas dicke, cylindrische Cerci hervor. Auch sind 
die letzten Bauchsegmente merklich verdickt. — ßei’m Weibchen sind die vier er¬ 
sten Segmente von gleicher Dicke und drehrund: das fünfte nimmt nach den viel 
dünneren, sechsten bis achten zu, etwas ab: das neunte endigt in runder Spitze mit 
einem kleinen Ausschnitt in der Mitte, woselbst eine kleine dreieckige Platte her¬ 
vorragt, seitlich welcher unten zwei, nicht ganz kurze Cerci hervorragen, die in der 
Mitte etwas verdickt sind. Eine schmale ausgehöhlte, fast lanzettförmige Schuppe 
ist am Bauche zwischen dem sechsten und siebenten Segment angewachsen und 
ragt bis über das achte Segment. 

Die Beine beider Geschlechter sind sich gleich, nur dass die Schenkel des 
Weibchens der vier hinteren Beine stärker und die unten, zu beiden Seiten befind¬ 
lichen Dornen von rother Farbe sind. Die Vorderbeine sind sehr lang und sehr 
dünn, an der Basis etwas ausgeschweift. Die vorderen Schienbeine sind ganz un- 
bewahrt: die vier hinteren an den untern Rändern mit ganz feinen kurzen Stacheln. 




Tab. 58. 


COMYPMM&TE& UMOnOPTnm. 

Foeminae. 


C* alhido-(jriseus: thoracc elytrisque fiisco-striatis, alis ad basin roseis. 
Habitat in Justralia. 


Auf dieser und der folgenden Tafel stelle ich zwei Arten Troxaliden unter 
einem eigenen Gattungsnamen auf, den sie deshalb zu verdienen scheinen, da 
sie in vielen Eigenthömlichkeiten sehr Übereinkommen und doch nicht füglich bei 
einer der bisherigen Gattung der Ti'oxaliden untergebracht werden können. Sie nä¬ 
hern sich theils den Opsomalis, theils den Xiphoceris. Von Ersteren unterscheidet 
sie wesentlich der sehr gedrungene dicke Leib, die dicke wulstige Stirn: von Letz¬ 
teren der Plügelschnitt, das abgerundete, walzenförmige ganze Aeussere, die kür¬ 
zeren Beine und kleinen Schienbeinstacheln an den Hinterfüssen. Ich vennuthe, 
dass Burmeisters (Handb. II. Abth. II. p. 613) Xiphocera ruricota auch zu die¬ 
ser Gattung zu gesellen sein möchte. — Den Namen habe ich gewählt wegen des 
so stark hervortretenden Kopfgiebels. 

Der Kopf ist vorn breit: der Gipfel zwischen den Fühlern sehr bedeutend her¬ 
vorstehend und wie dreischneidig, durch drei breite, scharfe Rippen. Von der mitt¬ 
leren derselben, der vertikal stehenden, läuft eine doppelte, schmale Wulst am Ge¬ 
sicht herab, welche einen kleinen ovalen Raum bildet, in der sich die eine Ocelle 
befindet: dann zeigt sich dieser Wulst wieder doppelt und läuft bis an den Vorder¬ 
rand des Gesichts. — Zu beiden Seiten ist noch eine sehr erhabene, etwas unre¬ 
gelmässige Längsrippe. Diese Rippen sind gelblich, mit dunkelbraunen Punkten 
besetzt. Die Fläche der Wangen selbst ist auch mit kleinen, glatten Knötchen be¬ 
setzt und wulstig gesäumt. 

Die ovalen, sehr hervortretenden Augen stehen auf dem Scheitel weit von ein¬ 
ander entfernt. Dicht vor jedem eine hellglänzende Ocelle und vor diesen die 
schwertförmigen Fühlhörner, welche auf beiden Seiten platt sind. Das Wurzelglied 
ist sehr gross und so wie das folgende, viel kleinere, cylindrisch, dann folgen sechs 
sehr breite, flache, kurze: dann noch 14 breite und zuletzt längere, schmalere, im 
Ganzen also sie sind besonders nach der äusseren Seite ziemlich sägeförmig. 

Charp. Orthopt. 



In der Mitte des gewölbten glatten Scheitels ist eine, etwas Weniges erhabene 
Längslinie und ihr znr Seite einige branne Streifchen zu sehen. Der Kopfgipfel 
steht vorn zwischen den Antennen sehr weit wie ein Schnabel hervor und ist et¬ 
was tiefer gelegen als der Scheitel, so dass er einen kleinen Absatz bildet. Die 
Farbe ist gelblich grau, mit dunklen Linien; die Antennen sind schieferschwarz. 

Der halbcylindrische Prothorax ist vorn abgerundet und wenig hervorgezogen; 
hinten ist er mit einer runden Ilervorragung etwas vorragend. Ziemlich gleich weit 
vom Vorder- und Hinterrande sind zwei Queereinschnitte befindlich, die jedoch we¬ 
nig merklich sind. — Die Farbe ist gelblich grau, mit dunklen, unterbrochenen Li¬ 
nien und mehreren, in Längsreihen gestellten, etwas irregulären, erhabenen, glänzen¬ 
den, gelblichen Punkten. 

Der Mucro des Sternum ist kurz, kolbig, dick, vorn abgerundet. 

Der Leib ist sehr walzenförmig und bietet sonst nichts Eigenthümliches dar. 

Die Flügeldecken sind so lang als der Leib, sehr schmal. Vorder- und Hin¬ 
terrand sind etw^as flach gebogen, die Spitze sehr spitzig. Von Farbe sind sie 
weisslich grau, stark durchscheinend, mit kleinen bräunlichen Flecken besetzt. Die 
Längsadern sind etwas dunkler gefärbt, als die Membrane und gehen in sehr ge¬ 
rader Richtung nach der Spitze. Die kleineren Queeradern sind weiss. Alle drei 
Felder der Flügeldecken sind von ganz gleicher Structur und nicht merklich von 
einander geschieden. 

Die vier Vorderbeine sind glatt und ohne besondere Auszeichnung: nur die 
Schienen haben an der Unterseite nach der Spitze zu einige sehr feine kleine Dor¬ 
nen. Die Farbe der Beine ist gelblich grau, mit kleinen braunen Fleckchen. Die 
Seitenwulste der Hinterschenkel, welche sehr gross und ziemlich stark, sind deut¬ 
lich schwarz punktirt. Die innere Seite der Schenkel ist gelblich, der grösste Theil 
nach der Basis zu ist purpurroth violett. Der mondförmige Kniefleck ist schwarz 
und auf der inneren Seite ist, nahe am Knie, ein grosser schwarzer Flecken. Die 
runden, hinteren Schienbeine sind mit kurzen, äusserst feinen Härchen besetzt und 
mit zwei Reihen kurzer schwarzer Stacheln. Die Farbe ist gelblich, nach innen 
und nach unten zu tief rosenroth, welche Farbe auch die Tarsen der Hinterbeine 
haben. — Das erste Glied derselben ist in der Mitte breit und sehr lang. Auch 
ist auf der inneren Seite der Schienen, nahe an der Basis, ein schwarzer, ringför¬ 
miger Streifen. 




Tab. 59. 


eOUYJPMM&TXJISI eYA^WOPTEMMJH. 

Foeminae. 

C. gilvo-grisexis, thorace elytrisgue fiisco^stx'iatis, alis ad basin leviler 
coeruleis. 

Habitat in Australia. 


Dem vorliergehendeii Cor, rhodoptUus in der Gestalt sehr gleich, nur länger 
und die Decken und Flügel grösser. Auch ist der Kopf etwas kleiner und schmä¬ 
ler; die Fühlhörner sehr viel schmäler und feiner. Auch mangeln dem Prothorax 
die kleinen glänzenden erhabenen Knötchen. 

Die Farbe der Flügeldecken ist etw^as mit gelblichbraun gemischt und die Queer- 
adeni sind nicht weiss, sondern ebenfalls bräunlich. Die braunen Flecken sind klein, 
aber zahlreich. 

Die Flügel sehr durchsichtig, etwas grau und zum grossen Theil nach dem 
Leibe zu sehr schwach bläulich. 

Die Beine sind wie bei C. rhodopf ., jedoch die Schienen der Hinterbeine et¬ 
was länger und von hochcitrongelber, fast oranger Farbe, mit schwarzen Dornen. 
Die Tarsen sind von gleicher gelber Färbung. Der kürzere Theil der Fühlhörner 
nach der Spitze zu ist gelblicher, als der übrige, nach der Wurzel zu, welcher 
mehr schieferschwarz ist. 


Cliarp Orthopt. 




Tab. 60. 

A^CUEmUM MOEmTVM. 

Mas et foem. 


Acr. magnuniy griseo-molaceuniy elytris yriseis, fusco-sparsis: alis hya- 
linisy fasern lata hvunneo^niyra, dilutay areolisque nonniillis atris. 


Servile: Ort/i. pat/. 654. Acr. moestwn. 

Habitat in promontorio honae spei. 

Serville hat dieses grosse Acridium zuerst bekannt gemacht und mit Kecht 
bemerkt, dass es mit noch zwei Arten dem Ac7\ lineola und Acr. ßavescens Fahr., 
welche ebenfalls schwarze, wolkige Binden auf den Flügeln führen, die sonderbare 
Eigenschaft besitze, dass die Bauchplatte des Männchens sich in eine tief ausge¬ 
schnittene dreilappige Spitze endigt. 

Dies Acindium ist im Allgemeinen von grauer Farbe, doch an vielen Stellen 
und namentlich an den Schenkeln und dem Prothorax mit etwas lichtem Violett tiber¬ 
flogen. Es ähnelt sehr dem Acr. lineola (welches wahrscheinlichst der Gr. tar. 
turicus Linnei ist). — Das Weibchen ist bedeutend grösser als das Männchen. 

Der Kopf ist gross, glatt, an der Vorderseite mit vier sehr stark hervortreten¬ 
den Längsrippen. Die sehr convexen ovalen Augen sind am Gipfel sehr nahe an 
einander stehend. Die Farbe des Kopfes ist schmutzig röthlichgrau, mit dunklen 
Linien. Die langen Antennen sind schieferschwarz. 

Der Prothorax zieht sich zu beiden Seiten sehr tief abwärts: hat eine sehr 
deutliche, erhabene Längslinie in der Mitte und drei, dieselbe tief durchschneidende, 
eingedrückte Queerlinien. Von diesen ist die vorderste sehr kurz, die beiden an¬ 
dern aber gehen tief an den Seiten herab. Dicht hinter dem, sich etwas abgeriin- 
det nach vorn ziehenden Vorderrande ist auch längs desselben eine schwach ein¬ 
gedrückte Linie wahrzunehmen, so wie denn auch ein sehr feiner Saum den ganzen 
Prothorax einfasst. Der Hinterrand ist mässig und in sehr stumpfen Winkeln her¬ 
vorragend. Die ganze Fläche des Prothorax zwischen der hintersten eingedrückten 

Charp. Ürthopt. 



Queerlinie und dem Hinterrande ist wie chagrinirt: der vordere Thell ist eben. Die 
Farbe ist röthlich grau, etwas in violett übergehend, mit grossen schwärzlichen 
Flecken, am Hinterrande schmale schwarze Linien. — Der Brnststachel ist sehr 
gross, gerade, vorn abgerundet, weisslich. 

Der Leib (in dem getrockneten Exemplare) ist gelblich grau, etwas violett an- 
geflogeii, mit zwei kleinen schiefstehenden weissen Linien an der unteren Seite je¬ 
des Rückeusegments. 

Die Rückenplatte des Männchens ist gross, conisch, langgestreckt und oben 
zweimal in der Länge gerunzelt. Die Seitenhaaken sehr gross, dünn, glatt, schmal, 
gekrümmt. Die Bauchplatte ist gross, kahnförmig, oben in drei grosse Zacken oder 
Lappen ausgehend, welche durch zwei tiefe Einschnitte gebildet werden. 

Die Flügeldecken sind sehr lang, ragen viel über den Leib hinweg; sehr schmal, 
parallelseitig, nach vorn schmäler und abgerundet. Von Farbe sind sie gelblich 
grau, mit vielen dunklen kleinen Flecken. — Die Flügel sind sehr durchsichtig, et¬ 
was grau augelaufen. Vom Vorderrande bis am inneren Rande zieht sich eine sehr 
breite, russbraune, an den Seiten verwaschene, bogenförmige Binde. An der Spitze 
des Flügels ist eine Anzahl kleiner Maschen ganz braun ausgefüllt. Oft stehen 
dergleichen in einer kurzen Reihe, so wie denn auch eine solche im oberen Theile 
der braunen Binde wahrzunehmen ist. 

Die Vorderbeine sind gelblich grau und von gewöhnlicher Bildung. Die Haft¬ 
lappen sehr gross. — Die Hinterbeine haben sehr lange, starke, verdickte Schen¬ 
kel, mit hervortretenden Kanten und zierlichem Netzwerk. Sie sind gelblich grau, 
stark violett angelaufen, mit grossen, etwas verwaschenen schwarzen Flecken, sehr 
glänzenden schwarzen Mondfleckchen am Kniee und hellgelben Seitenscheiben. Die 
starken, nicht sehr langen Schienen sind gelblich grau, violett angelaiifen. Die star¬ 
ken Dornen weiss, nach der Spitze zu korallenroth, die Spitze selbst schwarz. 



